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Perſon
Leipzig Nr. 16160, 3

für Halle und den Saglkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikzſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhaulen- Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Hamburg „erobert“.
Her dbrrg, V. Heni. Heute wergen um f. Uhr in deDe vwehrdrigeade nnd wie a et ne
e e den vwehreren Teiten, a ar dea dededck, wer Bevölleragg erwaricte, ſanderg a des

Sarenfels der, am die in der Berenfelder Art Ierietaſerne
einquartierten Freiwiligenadteilungen zu entſetzen. Von einem
Widerſtand der dewaffneren Proletarier iſt bister nichts zu
demerfen. Vis gegen 9 Uhr waren die von Often her ein
rückeuden Truppen bis zur Außenalſter vormarſchiert. Die
Truppen ſind im Vormarſch auf den Bahnhof Auf der Weſt
ſeite von Groß-Hambdurg erfolgte der Vormarſch von Baren
eld aus. Die Kaſerne befindet ſich eits im Beſitze derheiateiart et und die Barenfelder Artillerie hat ſich dem
ormarſch angeſchloßen. Die Beſetzung geht bistzer in voller

Rahe und ungeſtört vor ſich.

Kompfloſer Einmarſch. Nach einer W. T. B Meldung wur
in einer Verſammlung der Betriebsräte eine Entſchließung an
enommen, welche erklärt, daß die Hamburger organiſterte Ar
iterſchaft auch wie die Volkswehr nicht gegen die Reichs

wehrirupoen zu kämpfen gewillt ſind
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Belagerungszuſtand.
Hamburg, 27. en T. B.) Auf Befehl des kommandie

renden Generals, neralleutnant Mengeldier, wird über das
Gebiet von und Umgebung der Belagerungs-zuſtand verhängt. Die vochiehende Gewalt geht damit auf die
militäriſchen Beſehlshaber über.

Zurückziehung der Nosketruppen.
Hamburg 27 n (W. T. B.) Nachdem die Verkreker

der Arbeiterſchaft beſtimmte Garantien für die Erfullung der
von den Regierungstruppen geſtellten Bedingungen gegeben

ben, ſind die Truppen verſuchsweiſe aus dem Hamburgrſchen
taatsgebiel zurückgezogen worden.

d h er Jnni.nd allein in den Bezirken St. Pauli und Neuſtadt von dere 900 Gewehre, 22 Maſchinengewehre ſowie große
Mengen Munition und Handarongaten gefunden und abge-
nommen worden.

Eingreifen der A. S. P. Parteileitung.
Die Parteileitung der U. S. P D. hat an die Regierung

Bauer ſoigendes Telegramm geſandt:
Die organiſierten Arbeiter haben nach dem Beſchluß der Re

gierung, den Friedensvertrag zu unterzeichnen, den feſten
Willen bekundet, von einem Generalſtreik Abſtand zu
nehmen.

Die Lebensmittelkrawalle. die in verſchiedenen Städten ſpon
tan aus Hunger und aus Empörung über Lebensmittelwucher
und everfälſchungen ausgebrochen ſind, haben keinen Zu
ſammenhang mit irgendeiner organiſierten Arbeiterpartei.

Beſtimmte Anzeichen ſo: die zu Plünderungen auffordernden
antiſemitiſchen Flugblätter, die Anführung der Menge durch
ſehr gut gekleidete Perſönlichkeiten mit Brillantringen, ſprechen
dafür daß jene Akte der Empörung zum Teil von reaktionärer
Seite zu Provokationszwecken ausgenutzt werden.

Nach ſämtlichen, auch offiziellen Berichten aus Ha m bur g
haben die Arbeiter aller ſozialiſtiſchen Parteien die die Leitung
der Perwaltung in die Hand genommen haben alle Ordnung
hergeſtellt und namentlich gegen Plünderungen ſcharf
Stellung genommen.

Der Beſchluß der Regierung. Truppen gegen damburg zu
ſenden, muß angeſichts dieſer Tatſachen auf die Arbeiterſchaft
als Herausforderung wirken und mit Sicherheit zu
Blutvergießen führen.

Der Aufruf des Reichewehrminiſters Noske iſt geeignet
die Arbeiter noch mehr zu erregen Er ſpricht nicht von den
obenerwähnten Krawallen in Berlin, ſondetn von ſchweren
Streikausſchreitungen“, obwohl von ſolchen nichts bekannt-
geworden iſt. Dazu kommt, daß ſein Aufruf auch im übrigen
mit den elementarſten Anſchauungen der gewerkſchaftlichen und
politiſchen Bewegung der Arbeiterſchaft im Widerſpruch ſteht.

Die Parteileitung der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands fordert die Regierung im Hinblick auf die
große Gefahr auf, den Vormarſch der Truppen nach
Hamburg einzuſtellen, in Verhandlungen mit
den organiſierten Arbeitern in Hamburg einzutreten und im
Einvernehmen mit ihnen die Verhältniſſe dort zu
regeln.

Namens der Parteileitung der Unabhängigen Sozial
demokratiſchen Partei:

Criſpien. Ditimann. Haaſe. Laukant.Nemigtz. Zie st.
Moſſe

Vor der Anterzeichnung des Friedens.
Verſailles, N. Juni, 11 Uhr 55 dorm. (W. T. B.) Die

Blätter erwarten allgemein, daß die Unterzeichnung mor ger
ſtattfinden werde. da die Prüfung der Vollmöchten der neuen
deutſchen Delegation in ganz kurzer Zeit beendigt ſein wird
Man erwartet, daß die neuen Delegierten morgen frü ein
treffen, ſo daß die Prüfung der Vollmachten um 10 Uhr beginnen
kann. Die Zeremonie für die Unterzeichnung iſt nach wie vsr
auf morgen nachmittag 8 Uhr feſtgeſetzt. Die Blätter bringen
ihr Erlaunen zum Ausdruc, de die Delegation, die Unter

(W. T. B.) Bis zum Nachmfftag

ws

z ſoll, ar aus zwei Mitgliedern beſtehe. Zahlreiche
erinnern ferner daran, daß Müller im Juli 1914 den

franzöſiſchen Sozialiſten erklärt habe. die deutſchen Sozialdemo
kraten würden im Kriegsfalls die Kriegskredite verweigern.
Dein Pariſten mein dad durch die Cntſendung von Räder and
Bell die deutſche Reg das Bäand als der Sozial
demokraten unddes Zentrums ganz beſonders unter
ſtreichen wolle.

London, N. Juni. Reuter erfährt: Der Friedens
vertrag wird vor Ablauf eines beſtimmten Zeitranmes,
wahrſcheinlich drei bis vier Wochen, nicht in Wirk-
ſamkeit treten. Der Aufſchub iſt durch die Beſtimmung
verurſacht, daß der Vertrag von den Parlamenten der einzelnen
beteiligten Länder ratifiziert werden muß. Die gegenwärtigen
Kriegsmaßnahmen, einſchließlich der Blockade, werden daher
während der Zwiſchenzeit zwiſchen der Unterzeichnung und derRatifikation in Kraft dleiden.

Beſetzung Danzigs und Oberſchleſiens.
BVern, 29. Juni. (W T. B.) Nach dew TDatly Telegraph

werden engliſche Truppen Tanzig und amerikaniſche Ober
Schleſien beſetzen.

Bombenwurf gegen ein Regierungsgebäude.
Berlin, 7 Juni. (W. T. B.) Auf das Gebäude des

Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, Ecke Voß- und. Wil
helmſtraße, wo ſeit geſtern nachmittag bis in die ſpäte Nacht
hinein Einigungs- Verhandlungen zwiſchen der Regierung und
den Eiſenbahnern ſtattfanden, wurde eiwa gegen Uhr
nachts ein Attentat verübt. Nachdem vier Gewehrſchüſſe ab
efeuert wurden, warfen unbekannte Täter eine Bombe gegen
as Gebäude, wodurch in dem Miniſterium und den angreyzen-

den Gebäuden etwa 200 Fenſterſcheibenin Trümmer
gingen.

Der Eiſenbahnerſtreik.
Die Freiheit meldet in ihrer geſtrigen Abendausgabe, daß

ſich der Eiſenbahnerſtreikin Berlin immer mehr
ausdehnt Nachdem ſich Neukölln, Spandau, Lichtenberg
und eine Verſammlung der BVeamtenſchaft im Pots-
damer Bahnhof vollſtändig der Streikbewegung angeſchloſſen
haben. uht, mit einigen Ausnahmen, der Verkehr in
Groß Berlin. Auch für Mitteldeutſchland iſt
der Streik beſchloſſen. Ueberall bricht ſich die Erkenntnis Bahn,
daß der Streil nicht aus politiſchen Gründen von einzelnen
Perſonen und Körperſchaften inſzeniert worden iſt, ſondern
ſponian aus der Maſſe heraus, gezwungen durch die wirt
ſchaftliche Notlage, erfolgt iſt. Noskes Erlaß hat
unterden Eiſenbahnern ungeheure Erregung
ausgelöſt. Auch der Allgemeine Eiſenbahnerverband iſt
gewillt, Schritte gegen dieſen Erlaß zu unternehmen.
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Verhandlungen.

Berlin. M. Juni. (W. T. B.) Von zufſtändiger Seite
wird wiigeteilt: Die geſtrigen Verhandlungen zwiſchen Re-
gierung und Eiſenbahnern im Miniſterium für öffentliche Ar
vbeiten haben erſt um 146 Uhr nachts, ohne ein Ergebnis ge-
zeitigt zu haben, ihr Ende gefunden. Es wurde beſchloſſen, daß
heute nachmittag eine kleine Kommiſſion im Abgeordneten-
hauſe zuſammentritt, die aus Vertretern der Regierung, der
Landesverſammlung und der Arbeiterorganiſationen beſtehen
ſoll. Es ſollen im einzelnen die Forderungen und die Mög-
lichkeiten einer eventuellen Befriedigung durchberaten werden
Weiter wurde in den Beratungen betont daß ſich allerdings
ſeit den leyten Verhandlungen vor ſechs Wochen die Leben s-
mittelpreiſe nicht geſenkt hätten. Das habe daran
gelegen, daß man nicht gewußt habe, wie die Friedensver
handlungen auslaufen würden. und ob wir nicht mit einer
Blockade rechnen müßten. Inzwiſchen aber ſei man mit der
Reichsregierung in Verhandlungen getreten, und dieſe werde
wahrſcheinlich während der heutigen Beratungen ſchon prak-
tiſche Vorſchläge machen können, wie eine Senkung der
Lebensmittelpreiſe herbeigeführt werden könne. Die
Züge auf dem Görlitzer Bahnhofe, die elektriſche Vahn nach
Lichterſelde und auf der Wannſeebahn verkehren überhaupt
nicht. Ebenſo ruht der Verkehr auf dem Stettiner Vahnhof
Der Betrieb auf dem Anhalter, Lehrter und Potsdamer Vahn-
hof iſt nur noch äußerſt ſchwach, ind auf der Stadtbahn ſieht
man vielleicht alle Stunden einmal einen Zug.

Eine Einigung
Berlin, 27. Juni. (W. T. B.) Bei den Verhandlungen

zwiſchen den Eiſenbahner- Organiſationen und der Regierung
die heute den ganzen Tag über im Abgeordnetenhauſe ſtatt.
fanden, wurde eine Einigung dahin erzielt, daß die Organiſa
tionen mit Rückſicht auf die von der Regierung für die nächſten
drei Monate zugeſtandene Senkung der Lebensmittelpreiſe auf
den oſforligen Abbruch des EKiſenbabguer-
reits hinwirken werden.

Streik-Ende in Oberſchleſienf
Breslan, A. Juni. (W. T. B.) Jn der heutigen Ver

ſammlung der Eiſenbahnbeamten hat die Ausſtandsleitung,
wie die Breslauer Zeitung meldet mitgeteilt, daß der Eiſen
bahnverkehr morgen, Sonnabend früh wieder auf
genommen wird

ſolche

lung u in lieendie kebolutonate Arbeilez ich a die Värttel anzu

Eine üble Methode.
Der auf den Gipfel berLebentnittelwucher ha in einer a

Städte die Empörung des Volkes Gebe hie gereigert.
Berlin, Hamburg, Frankfurt a O. Landederg,iſt es infolgedeſſen zu Ausſchreitungen und Plünderungen ge
kommen. Am elementarſten und wuchtigſten hat ſich die Volks
einpörung in Hamburg entladen. Die unmittelbare Urſache
für den Ausbruch des Volkszorns war hier das ſchamloſe und
gemeine Treiben von verbrecheriſchen Lebensmittelfälſchern
Sogenannte Sülzefabrikanten haben hier in ihre ſogenannte
„Delikateßſülze“ die ekelhafteſten Dinge verarbeitet, wie Teile
von Eingeweiden, Kopfteile von Hunden uſw. noch mi
Fellreſten, Ratten, krepierte Tiere, Hausabfälle und
dergleichen „verarbeitet“.

Die ob dieſer Schamloſigkeiten berechtigte und verſtändlich
Empörung der Volksmenge hätte ſich wahrſcheinlich an einer
wohlverdienten Züchtigung dieſer Schandbuben von Lebens
mittelfälſchern genügen laſſen, wenn nicht die Bahrenfeldetl
NoskeFreiwilligen in unverantwortlicher Weiſe ein Blutbah
angerichtet hätten. Es kam hierauf zu weiteren blutigen Zu
ſammenſtößen, in deren Verlaufe die Volksmenge die Oberhand
gewann. Die Hamburger organiſierte Arbeiterſchaft Rechts
ſozialiſten, Unabhängige und Kommuniſten gemeinſam griff
ſofort ein, gebot etwaigen weiteren Ausſchreitungen und Plün
derungen Einhalt und ſtellte die Ruhe und Ordnung bald
wieder her. Sie ließ keinerlei Zweifel darüber aufkommen,
daß ſie den Unruhen durchaus fernſteht und ſie entſchieden ver
urteilt.

Ebenſo verhält es ſich mit den Plünderungen in Berlin,
Frankfurt und Landsberg. Auch ſie entſtanden aus ähnlichen
Urſachen wie die Porgänge in Hamburg. Die klaſſenbewußte
Arbeiterſchaft war weder ihr Urheber, noch war ſie an ihnen
aktiv irgendwie beteiligt.

rot dieſer feſtſtehenden Tatſachen ſcheut ſich die bürgerlichkapitaliſtiſche Preſſe einſchließlich eines Teiles der Sein
ſogialiſtiſchen nicht, die „Führer“ der Unabhängigen und der
Kommuniſten mit dieſen Unruhen in Verbindung zu bringen
und ſie als deren „Anſtifter“ zu verleumden. Da wird, ohne
den Schatten eines Beweiſes, dreiſt und gottesfürchtig behaup
tet, daß man „geheime Fäden zwiſchen Hamburg und Berlin
entdeckt habe und daß der Hamburger „Aufruhr“ als „Beginn
einer zweiten Revolution von den „Unabhängigen“ und „Kom
muniſten“ „gleichmäßig organiſiert“ worden ſei. Es iſt die alte
ſattſam bekannte und üble Methode. Und der Berliner Por
wärts müßte nicht einen „Ruf“ als verlogenes Blatt zu
„wahren“ haben, um ſich nicht am eifrigſten an dieſer wüſten
Hetze zu beteiligen. Schreibt er doch mit der edlen Dreiſtigkeit,
die ihn ſo beſonders auszeichnet:

„Es kann kaum einen Zweifel geben, daß die Plünde-
rungen und Ausſchreitungen die in Hamburg, in
Berlin. in der verfloſſenen Nacht in Schöneberg und in eini-
gen anderen Orten des Reichs ſtattgefunden haben, von ge
wiſſenloſen Drahtziehern vorbereitet wurden, und in denen
die nach außen als Uebeltäter Erſcheinenden häufig genug
nichts als die verführten Opfer ſind. Wir wiſſen ja, wie
die Märzunruhen in Berlin entſtanden ſind. Damals be
ann es auch mit Plünderungen und wilden Pöbelexzeſſen,
ie aber organiſch ſich zu regelmäßigen Straßenſchlachten mitpolitiſchen Pilelen entwickelten und die von politiſchen Par-

teien geleitet wurden. Die in Hamburg verlief
in den gieichen Linien, und es kann keinen Zweifel geben,
daß die Dinge, die in Berlin in dieſen Stunden jeder Menſch
reffen fühlt, der beſtimmte Erfolg planmäßiger Putſch-
organiſalion iſt.“

Auch der Streik der Eiſenbahner in Berlin und
in Schleſien iſt für ihn nichts anderes als eine ſolche „plan-
mäßige Putſchorganiſation“, von den „Unabhängigen“ und
„Kommuniſten“ zu „politiſchen Zwecken angezettelt“. Die Ab
ſicht dieſer bewußten Fälſchertricks iſt natürlich, auch die Be
wegung der Eiſenbahner in der Bevölkerung zu diskreditieren.
Dabei ſteht doch feſt, daß es ſich auch bei dem Kampfe der
Eiſenbahner lediglich um die Durchfetzung wirtſchaft-
licher Forderungen handelt, die ſchon im April Gegen
ſtand der Beratungen waren. Weil dieſe aber zu keinem die
Arbeiter befriedigenden Reſultate geführt haben, ſahen ſich
die Arbeiter, gereizt durch das brüske Verhalten der höheren
Veamten, veranlaßt, von ihrem Streikrechte Gebrauch zu
machen. Die Forderungen der im Deutſchen Eiſenbahnerver-
band organiſierten ausſtändiſchen Arbeiter ſind folgende:
Teuerungszulage von 600 Mark für Arbefter und vom l. Juli
ab 1 Mark Zulage pro Stunde, für Beamte mit einem Gehalte
bis zu 7000 Mark 800 Mark Teuerungszulage, Anerken-
nung der Betriebsräte, Feſtſezung der normalen
Arbeitszeit auf 48 Stunden wöchentlich

Jn dieſen Forderungen iſt alſo nicht eine einzige poli-
tiſche enthalten. Aber wenn es nun auch anders wäre, wenn
die Arbeiter, und in dieſem Falle die Eiſenbahner, das Mittel
des Streiks zur Durchſetzung politiſcher Forderungen und
Ziele anwenden würden, hätten ſie dazu nicht etwa ein weit
höheres ſittliches Recht als Noske und die „ſozialiſtiſche“ Re
gierung wenn ſie die politiſche und wirtſchaftliche Macht der
Kapitaliſtenklaſſe mit Handgranaten, Maſchinengewehren,
Minenwerſern, Belagerungszuſtand, Standrecht uſw. ſchützen
und ſhern?! Gerade deshalb, weil dieſe Regierung mit

Hewaltmitteln die Revolution in ihrer Weiterentwick
hl und ſchließlach ganz abguvurgen ſucht, iſt ja



e e die i her für eine Veewirkl
ie geeignetſten erſcheinen. Ueber dieſe Frage könnte unter
Sozialiſten überhaupt keine mehrbeſtehen wenn die Abhängigen noch mehr wären als bloße
Schein ſozialiſten. Freilich, wer wie ſie ſo tief in den
Sumpf des bloß bürgerlichen Reformſogzialismus geraten iſt,
dem muß jedes Verſtändnis abgehen für das revolutio
när- ſozialiſtiſche Empfinden der wirklich klaſſenbewußten
Arbeiterſchaft und für ihr entſchloſſenes Drängen auch zur
völligen wirtſchaftlichen Befreiung. Dieſe Verräter am
wahren Sozialismus wiſſen dann nichts Beſſeres zu kun,
als die revolutionär geſinnten Arbeiter und ihren Befreiungs
kampf zu ſchmähen. Dieſes löbliche Tun überließ man früher
den Reaktionären. Heute ſind dieſe Auchſozialiſten ſchon längſt
derart auf den Hund gekommen, daß ſie der kapitaliſtiſchen
Reaktion bereitwilligſt Helfersdienſte leiſten und ſie in der
üblen Methode der Verleumdung und Schmähung des revolu-
tionären Proletariats womöglich noch zu überbieten ſuchen

Dieſes traurige und erbärmliche Handwerk treiben ſie auch
jogt bei den Hungeraufſtänden und bei dem Eiſenbahnerſtreik
wieder mit allen Künſten einer geriſſenen Demagogie. Glück
licherweiſe erreichen ſie damit zu ihrem eigenen Verhängnis
nur das Gegenteil von dem, was ſie beabſichtigen: Denn täg-
lich wächſt die Zahl der Arbeiter, die dieſe elende Handlungs-
weiſe immer mehr durchſchauen und erkennen und ſich von
dieſen Arbeiterverrätern abwenden. Das gibt uns indes auch
die Gewißheit, daß die Zeit nicht mehr allzu fern ſein wird, wo
dieſe edlen Noskeaner ſamt ihren üblen Meihoden vollſtändig
abgewirtſchaftet haben werden!

Der zehnte Gewerkſchafts-
kongreß.

Nach fünfjähriger Pauſe tritt am 830. Juni in Nürnberg
wieder einmal ein deutſcher Gewerſchaftskongreß zuſammen.
Der letzte dieſer Kongreſſe, der Juni 1914 in München tagte,
trug gegenüber ſeinen Vorgängern ſchon einen lebhafteren
Charakter; waren doch die Gegner der Arbeiterbewegung drauf
und dran, nicht nur der politiſchen, ſondern auch der wirtſchaft
lichen Vertretung der klaſſenbewußten Arbeiter, den freien Ge-
werkſchaften, die Luft abzuſchnüren. Mit Hilfe des famoſen
Vereinsgeſetzes betrieben die Behörden die Politiſcherklärung
der Gewerkſchaften, womit verbunden war das Verbot, jugend-
liche Perſonen unter 18 Jahren aufzunehmen, Anmeldungs-
zwang für Verſammlungen, deren polizeiliche Ueberwachung,
Einreichung der Vorſtändeliſten bei der Polizei uſw. Auf der
anderen Seite begünſtigten die Unternehmer frank und frei die
gelben Werkvereine, die als „wirtſchaftsfriedliche“ Gewerk
ſchaften auf das Streikrecht verzichteten und deren Führer die
ungeſtörte Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit als eine
Möglichkeit den Arbeitern vorgaukelten und auch bei ihnen zum
Teil Glauben fanden.

Jnfolge dieſer auf die freien Gewerkſchaften eindrängenden
Gefahren fanden die ſonſt ſo kühl und nüchtern redenden Ge
werkſchaftler in München auch einmal wieder ſcharfe Töne. Sie
ſagten den Behörden und den Unternehmern den ſchärfſten
Kampf an, wenn dieſe ihr Verhalten gegenüber den freien Ge-
werkſchaften nicht ändern würden.

Kaum ſechs Wochen ſpäter waren dieſe Regungen, die von
pptimiſtiſchen Arbeitern als eine Neubelebung des Klaſſenkampf-
charakters der Gewerkſchaften betrachtet wurden, wieder ver
ſchwunden. Mit dem 4. Auguſt kam der Burgfriede, kam
die Kriegspolitik der Generalkommiſſion, die
von faſt allen ihr angeſchloſſenen Gewerkſchaften treu und brav
unterſtützt wurde. Es begann das große Umlernen, die Hoff
nung auf die Neuorientierung, die Durchhaltepropaganda. Marx
und Laſſalle, die ſchon etwas in Mißkredit bei verſchiedenen
Gewerkſchaftsführern gekommen waren, wurden nun ganz bei-
ſeitegeſtellt; an ihre Stelle traten Hindenburg, Luden
dorff und der General Groener. Wohl und Wehe der
deutſchen Arbeiterſchaft wurde von ihren Führern in die Hand
dieſer Generale gelegt.

Auf die Ausübung des Streikrechtes wurde gleich zu Beginn
des Krieges verzichtet, alle im Gang befindlichen Lohn-
bewegungen wurden aufgehoben. Die Unternehmer und Pro-
duzenten kümmerten ſich nicht ſo ſehr um den Burgfrieden. Jn
zahlloſen Fällen wurden Lohnkürzungen vorgenommen, trotz
dem für die betreffenden Unternehmer oftmals nicht die geringſte
virtſchaftliche Notlage eingetreten war. Auf der anderen Seite
fingen die Lebensmittelpreiſe an zu ſteigen, die Wucherer
begannen ihre Orgien zu feiern. Was nutzte es, wenn die Ge
twwerkſchaftsblätter in zahlloſen Artikeln darauf hinwieſen, daß
die Lebenslage der Arbeiterklaſſe von Tag zu Tag ſich ver
ſchlechtere; in ebenſo zahlreichen Artikeln forderten ſie ja die
Arbeiterſchaft zum Durchhalten auf, und es war nicht nur die
Metallarbeiter-Zeitung, die auf das Lied eingeſtellt war: „So
zialismus, wohin wir blickenl“ Auf eine Neuorientierung,
wenn nicht ſofort, ſo doch nach dem Kriege, hofften ſie alle. Des-
halb ergaben ſie ſich rückhaltslos der Jdeologie der Kriegstreiber
und Jmperialiſten. Was ſie geſtern verbrannten, das beteten
ſie heute an: ein ſtarkes Heer und eine ſtarke Flotte, Kolonien
in allen Weltteilen, Schutz der nationalen Arbeit durch Zölle,
und ſelbſt die Annektion fremder Gebiete und Volksteile wurde
in das Programm der Notwendigkeiten mit einbezogen.

Ueber all' dieſen Phantaſtereien überließ man es den Mit-
gliedern. ſich ſelbſt zu helfen, ſo gut es ging. Das taten dieſe,
indem ſie zunächſt ihre Arbeitszeit ausdehnten und die Jnten-
ſivität ihrer Arbeitskraft ſteigerten, dann auch Frau und Kinder
mitarbeiten ließen. Als dann immer mehr Mangel an Arbeits
kräften eintrat, nutzten die Arbeiter die Freizügigkeit aus, gaben
ihre ſchlechtbezahlten Stellen auf und erreichten dadurch höhere
Löhne, die ihnen ſonſt nicht bewilligt worden wären. Die Unter-
nehmer haßten deshalb das Recht der Freizügigkeit und be
grüßten es mit lebhafter Freude, als das Hilfsdienſt-
geſetz kam, das die Freizügigkeit aufhob. Für das Hilfsdienſt-
geſetz hat die Generalkommiſſion aber die Verantwortung mit
übernommen und einzelne ihrer Anhänger haben es ſogar als
im Jntereſſe der Arbeiterſchaft liegend erklärt.

Jhr Glaube an den Sieg der deutſchen Waffen und ihr Ver
trauen auf die bürgerliche Regierung und auf bürgerliche Kreiſe,
die die Politik der Gewerkſchaftsführer lobend herausſtrichen,
führte dieſe Führer naturgemäß mit allen jenen Elementen zu
ſammen, denen ſie vor dem Kriege mehr oder minder feindlich
gegenüberſtanden. So beteiligte ſich die Generalkommiſſion am
12. Dezember 1916 auch an einer Konferenz, wo in Gemeinſchaft
mit den ſchon erwähnten Gewerkſchaftsrichtungen anderer Art
und in Anweſenheit des Staatsſekretärs Helfferich und des
Generals Groener erklärt wurde. an der Durchführung des Ge
ſetzes über den vaterländiſchen Hilfsdienſt nach Kräften mit
arbeiten zu wollen. Auch dort wurde ferner noch erklärt, „Ar-
beitseinſtellungen in der gegenwärtigen Stunde ſind zu ver

meiden“. 4Kein Wunder, daß dann auch die großen Maſſenſtreik e
im Frühjahr 1917 und 1918 hauptſächlich durch den
Verrat der freigewerkſchaftlichen Führer faſt ergebnislos

des Sozialismus als verliefen und eine Reihe am Streik beteiligter Arbeiter ins Ge
fängnis oder in den Schützengraben kam.Die Politik, die die Gewertſchaſtoführer während des Krieges

betrieben hatten, ſetzten ſie in der Revolution geradlinig
fort. Sie machten keinen Finger krumm für die Erhebung des
Volkes, im r hinderten ſie noch eher. Begeiſtert er
barmten ſie ſich des hilfeſuchenden Unternehmertums, das ihnen
die Bildung derr Arbeitsgemeinſchaften anbot.
Auch heute noch wird der Verſuch gemacht, die angeblichen Vor
teile dieſer Arbeitsgemeinſchaft herauszuſtreichen und das Be
kenntnis des Unternehmertums, daß die Arbeitsgemeinſchaften
ugtd Sozialiſierung hintenanhalten ſollen, zu vertuſchen ge
ucht.

Die Arbeitsgemeinſchaften paſſen allerdings in den Rahmen
der von den Gewerkſchaftsführern vor dem Kriege bereits be
triebenen Politik gut hinein; es iſt der Tarifgemeinſchafts
gedanke. der eifrig propagiert wurde, um den innerhalb der Ge
werkſchaften ſelbſt jahrelang gekämpft wurde, bis es den gewerk
ſchaftlichen Oberhirten gelang, ihre Schäflein alle auf dieſen
nach ihrer Meinung einzig gangbaren Weg zur Erreichung
beſſerer Arbeitsverhältniſſe zu bringen. Dieſe Tarifgemein-
ſchaften mit ihrem ſtrengen Paragraphenkram ſind jedoch das
geeignetſte Mittel geweſen, um jeden revolnutionären Geiſt der
a ihrem Banne ſtehenden Arbeiterſchaft im Keime zu er

icken.
Die Arbeitsgemeinſchaften würden nur das Unter

nehmertum in ſeiner wirtſchaftlichen Vormachtſtellung gegen
über der Arbeiterſchaft ſtärken. Die Sozialiſierung würde durch
ſie zum mindeſten auf Jahre hinaus verzögert werden. Dar
über beſteht kein Zweifel. Aus dieſem Grunde haben ſich auch
die ſchwerinduſtriellen Unternehmer, die von einem Paktieren
mit den Arbeiterorganiſationen früher nichts wiſſen wollten,
jetzt, da ihnen die Enteignung droht. dazu bereit erklärt. Doch
nun iſt es zu ſpät. Die Arbeiterſchaft, ſoweit ſie politiſch ge
ſchult iſt, will nicht mehr dulden, daß ſie benutzt wird, um Mehr
werte für eine ausbeutende Klaſſe zu erzielen. Die Geſchichte
hat Rieſenſchritte gemacht und ſetzt ſich kühn über alle reformiſti
ſchen Quackſalbereien hinweg. Ein revolutionärer
Wille macht ſich ſelbſt unter den bisher am meiſten geknechte
ten Proleiarierſchichten bemerkbar. Das iſt der Räte-
gedanke, der marſchiert und der hinlenkt auf das große Ziel,
der Ausbeutung von Menſchen durch Menſchen
ein Ende zu machen.

Der 10. Gewerkſchaftskongreß wird entſcheiden, ob die Gewerk
ſchaften bereit ſind, ſich in den Dienſt dieſes Gedankens zu
ſtellen oder ob ſie den ausgefahrenen Weg ihrer Tarifvertrags
politik weiterſchreiten wollen. Neben dieſer großen Frage treten
alle anderen die den Kongreß noch beſchäftigen ſollen, weit zu
rück. Daß die Oppoſition gegen die Gewerkſchaftsbureaukratie,
die ſich jetzt mit allen Mitteln gegen das Eindringen „de
ſtruktiver Tendenzen“ in ihre Politik wehrt, eine ſehr ſtarke
ſein wird, kann man ohne weiteres annehmen. Ob ſie aber ſtark
genug iſt, das Schiff herumzuwerfen, damit es einen anderen
Kurs ſteuert, iſt noch ſehr zweifelhaft. Die Gewerkſchafts
b u regukratie hat es meiſterhaft verſtanden, die Mitglieder
im Laufe der Zeit immer mehr zu ohnmächtigen Duldern ihrer
Politik zu machen. Ueberall liegt die Entſcheidung über eine
Sache in den Händen der oberen Jnſtanzen. Auch einen über-
ragenden Einfluß auf den Gewerkſchaftskongreß haben ſie ſich
geſichert. Jn allen Gewerkſchaften nehmen die Vorſtände von
vornherein einen Teil der Mandate für ſich in Anſpruch; außer
dem haben ſie ihr Möglichſtes getan, um Anhängern ihrer
Politik zu Mandaten zu verhelfen. Daß es deren noch eine
große Zahl gibt, danken die Gewerkſchaftsführer der Gewerk
ſchafts- und rechtsſozigliſtiſchen Preſſe, die faſt durchweg ihre
Politik verherrlichte. Wo dieſe ihnen nicht ſolgte, iſt die Oppo
ſition in der Mehrheit. Neben dem Kürſchner iſt die Handlungs
gehilfen-Zeitung das einzige Gewerkſchaftsblatt geweſen, das
faſt während der ganzen Kriegszeit die Politik der General
kommiſſion ſcharf bekämpft hat. Der Erfolg zeigte ſich auf dem
kürzlich beendeten Verbandstag des Zentxalverbandes der Hand
lungsgehilfen. wo mit erdrückender Mehrheit die Politik der
Gewerkſchaftsvorſtände verurteilt wurde. Andere Verbände,
die bis jetzt getagt haben, atmeten zwar auch ganz erheblichen
oppoſitionellen Geiſt, der aber nicht genügte, um ſich ausſchlag
gebend durchzuſetzen.

So wird auch dieſer Gewerkſchaftskongreß wenn nicht alles
trügt S noch einmal im Sinne der Führer entſcheiden. Aber
es wird ein Pyrrhusſieg werden, und es wird ſich zeigen,
ob die Gewerkſchaftsbureaukratie, geſtützt auf dieſe „Mehrheit“,
ihre alten Wege weitergehen wird. Dann dürfte der Kampf in
den Gewerkſchaften weitergeführt werden, bis eines Tages der
revolutionäre Gedanke geſiegt hat, der die Bahn freimacht zur
T ren Befreiung der Arbeiterſchaft vom Joch des Kapitalis
mu

Verhaftung des Berliner Vollzugsrates.
Donnerstag nachmittag gegen 5 Uhr wurde das Gebäude des

Vollzugsrates, Jn den Zelten 23, von einer etwa 50 Mann
ſtarken Abteilung des Freiwilligenkorps Lüttwitz beſetzt, die
auf zwei großen Laftautos mit Maſchinengewehren und Flam
menwerfern anrückten. Die Abetilung, die von einem Ober
leutnant und zwei Leutnants in Begleitung von Kriminal
polizei geführt wurde, nahm eine Durchſuchung der Buregus
vor und verhafteten dann auf Grund eines ſchriftlichen Be
fehls, der dahin lautete, den Vollzugsrat aufzuheben,
die anweſenden Vollzugsratsmitglieder Brolat (S. P. D.).
Büchel (S. P. D.). Canow (S. P. D.), Hager (S. P. D.), Mal
zahn (U. S. P.), Neuendorf (U. S. P.), Neumann (U.
Sommerfeld (U. S. P.), Wegmann (U. S. P.)

Die Verhafteten wurden in das Gebäude der Garde-Kaval-
lerie-SchützenDiviſion eingeleifert, faſt gleichzeitig mit den
verhafteten Bezirksleitern des Eiſenbahner Verbandes. Als
Grund für die Verhaftung der Vollzugsratsmitglieder wurde
angegeben, der Berliner Vollzugsrat, der in telephoniſcher Ver
bindung mit Hamburg geſtanden habe, wolle gemeinſam mit
Niueeerrs die „z weite Revolution“ über das Reich
eiten.

Die mehrheitsſözialiſtiſchen Vollzugsratsmitglieder wurden
ſofort freigelaſſen. Die Mitglieder der U. S. P. blieben in Haft
und wurden vom Reichswehrminiſterium (Noske) nach Moghit
übergeführt, wo ſie in Schutzhaft bleiben. Die in der bür
gerlichen Preſſe verbreiteten Dachrichten von der ſpäteren Haft

unſerer Genoſſen iſt falſch. Sie befinden ſich noch
in Haft.

Die Zimmer des Vorſitzenden der U. S. P., Richard Müller,
im Vollzugsrat, wurden von Kriminalbeamten gewaltſam ge
öffnet, durchſucht und es wurden mehrere Aktenſtücke beſchlag
nahmt. Die mehrheitsſozialiſtiſchen Mitglieder des Voll
zugsrats haben gegen die Verhaftung. ſowie gegen die Jnhaf
tierung der Unabhängigen in Moabit ſchärfſten Proteſt beim
Reichswehrminiſter eingelegt.

Man pfeift auf die Jmmunität.
Kurz nach der Verhaftung der Berliner Vollzugsratemit

r begeben ſich die Abgeordneten Genoſſen Dr. Oskar
ohn und Stoedner zum Vollzugsrgt, um ſich nach dex

S. P.),

r n e

Veranlaſſung der und demVerhafteten zu erkundigen. l ſich die beidenet
en,Weweilſer Trüierte er ihnen nach einer telephoniſechn Unter

redung, daß ſie nicht mehr freie ſeien. Er laſſe ein Autokommen. in illtariſher leitung der Garde
KavallerieSchützenDivi bringen. tſächlich gab er
einigen Soldaten Befehle, die Genoſſen zu en ein
Auto herbeizuſchaffen. Die beiden Abgeordneten proteſtierten
dagegen heftig und machten den Offizier auf ſein widerrliches erhalten Se begab ſich er
nochmals ans Telephon und erklärte nach etwa zwanzig Minu
ten, ſeine „Anordnung“ ſei aufgehoben und die beiden Herren
ſeien wieder frei.

So ſind die beiden Abgeordneten über zwanzig Minuten c
Freiheit beraubt geweſen, und nur auf ihren energiſchen Pro-
teſt hin, hat man ſie freigelaſſen. Dies alles iſt möglich
„freieſten Land der Welt! t

Militariſtiſche Vorbereitungen.
Zwangsweiſe Einberufungen. Die Regierung ſchiebe

ein „Mißverſtändnis“ vor.
Wie die Freiheit feſtſtellt, nehmen trotz aller Ableugnungs-

verſuche der Regierung die zwangsweiſen Einbe-
rufungen rüſtig ihren Fortgang. Jetzt verſchickt ſogar das
Berliner Bezirkskommando Geſtellungsbefehle. Es
iſt klar, daß derartige Maßnahmen große Beunruhigung unter
der Bevölkerung hervorrufen. Denn ganz abgeſehen davon,
ſtehen ſie im ſtrengſten Gegenſatz zu den Erklärungen der Re
gierung, die dauernd verſichert, ſie plane keinen neuen Krieg;
daß die zwangsweiſen Einberufungen ungeſetzlich ſind,
alle derartigen Behauptungen ſeien erlogen und dienten ledig
lich den Zwecken der Verhetzung.

Mittlerweile ſind aber ſoviel Dokumente bekanntgeworden,
daß die ſtrikten Ableugnungsverſuche der Regierung auch bei
dem Dümmſten keinen Glauben mehr finden. Die Regierung
verſucht daher, die Vorbereitungen für den neuen Krieg auf ein

Mißverſtändnis zurückzuführen. Sie läßt zum Zwecke der
Beruhigung durch W. T. B. folgende Erklärung verbreiten:

t e Berlin, 26. Juni.F. Jn mißverſtändlicher Auffaſſung einer Anweiſung des
Generalkommando des 2. A.-K., deren Zweck erhöhte Werbe-
tätigkeit für den Grenzſchutz war, haben die Zivilvorſitzenden
einiger Erfatzkommiſſionen Aufrufe veröffentlicht, deren Jnhalt geeignet iſt, Beunruhigung hervorzurufen. Die

in den Aufrufen angeordnete Meldung der Angehörigen des
Beurlaubtenſtandes der Jahrgänge 1884 bis 1898 bezweckt

lediglich eine Vervollſtändigung der Stammrollen, um einen
Ueberblick über die Zahl der zur Anwerbung verfügbaren
Angehörigen des Beurlaubtenſtandes zu erhalten.

Dieſe Erklärung trägt den Stempel der Unwahrheit auf
der Stirn. Die zwangsweiſen Einberufungen gehen nicht ledig
lich vom zweiten, ſondern auch von anderen Armeekorps aus.
Außerdem werden ja auch ſchon in Berlin Geſtellungsbefehle
verſchickt. Die Werbung für die Freiwilligenverbände können
gar nicht auf Grund der Stammrollen erfolgen. Daß die Ein
berufungen mit Wiſſen und Willen der Regierung geſchehen,
geht auch aus folgendem Dokument hervor, das im Bereich des
1, Armeekorps verbreitet wird:

Aufforderung zur Geſtellung.
Für Herrn.

in e 2222 e
Jm Einvernehmen mit den Zivilbehörden und mit dem

parlamentariſchen Aktionsansſchuß ſind alle r
deutſchen Männer der bedrohten Oſtprovinzen zu den Waffen

Delken daher guſgefordert, Ihrer vaterländif
Sie werden er aufgefordert, rer erPflicht zu folgen und ſich ſogleich bei der unten

neten Dienſtſtelle zu melden.
Der Kommandierende General.

geg. Albrecht.
Es wäre intereſſant zu erfahren. fragt die Freiheit, wer

hinter diefem parlamentariſchen Aktionsausſchuß“ ſteckt. Die
Regierung hat die Pflicht, darüber klipp und klar Auskunft zu
geben. Wenn ſie es ehrlich damit meint, keinen neuen Krieg
zu wollen, dann muß ſie ſofort vor aller Oeffentlichkeit er
klären, daß die ergangenen Geſtellungsbefehle ungültig
ſind. Sie muß die Militär und Zivilbehörden, die derartige
ungeſetzliche Aufforderungen ergehen laſſen, zur Rechenſchaft
ziehen und durch ſofortige unzweideutige Maßnahmen zu er
kennen geben, daß wir nicht einem neuen Krieg, ſondern dem
wirklichen Frieden entgegengehen.

Heldentaten der Nosketen in Frankfurt.
Frankfart (Oder), 27. Juni. (W. T. B.) Hier iſt es geſtern
im Anſchuß an die Unruhen vom vergangenen Tage leider zu
Blutvergießen gekommen. Gegen mittag wurde der Belagerungs
zuſtand verhängt. Als die Regierungstruppen das Rathaus beſetzt
hatten, verſammelte ſich trotz der Beſtimmungen des Belagerungs
zuſtandes und entgegen den wiederholten Aufforderungen des
Militärs eine große Menſchenmenge auf dem Marktplatze. Um
den Platz zu räumen, waren die Regierungstruppen nach wieder
holten Schreckſchüſſen gezwungen ſcharf zu ſchießen. Es
gab fünf Tote und 24 Verwundete, von denen noch zwei ge

ſtorben ſind Gegen 9 Uhr übernahmen unbewaffnete organiſierte
Arbeiter den Schutz der inneren Stadt. Die Regierungstruppen
wurden in die Kafernen zurückgezogen, ſeitdem herrſcht Ruhe,

Die Peitſche als Straßenſäuberungsmittel.
wer rechts ſozialiſtiſchen Bielefelder Volkswacht entnehmen

ir:

„Münſter, 18. Juni. Der Belagerungszuſtand iſt über
Münſter wegen vorgekommener Unruhen verhängt worden. Zur
Verſtärkung iſt. wie der M. A. meldet, heute morgen das Korps
Lichtſchlag eingetroffen. Jn der Bürgerſchaft iſt es aufgefallen
und wird zum Teil abfällig kritiſiert, daß einige der Soldaten
mit ledernen Peitſchen ausgerüſtet ſind. Am Bahnhof ſoll Mitt
woch vormittag ein harmloſer Reiſender von auswärts von einem
Feldwebel mit einer ſolchen Peitſche gezüchtigt worden ſein. Wirkonnten über den Vorfall nichts erfahren glaubten aber nicht,

daß, wie es in der Zuſchrift heißt, der Feldwebel ohne Urſache
darauflosgeſchlagen hat. Die Freiwilligen ſind zum Teil groben
Beläſtigungen und Beſchimpfungen ausgeſetzt. Das Wort
„Bluthund Pofrt zu den gebräuchlichſten Koſenamen. Die
Leute haben uftrag, auf derartige Anzapfungen zuerſt nicht
zu hören, fallen ſie aber r ſo ſollen ſie die Beleidi-
gung mit einem Schlag der Lederpeitſche quittieren. Ebenſo
leiſtet dieſe als Straßenſäuberungsmittel gute Dienſte. Jn
der Nacht zum Mittwoch ſind verſchiedene junge Leute und einigeMatroſen auf dieſe Weiſe zum Verlaſſen der Straßen ge
zwungen worden. Die Verteidigung mit der Peitſche hat den
Vorteil, daß ſie ungefährlich iſt; derartige leichte Widerſtände
rechtfertigen kein Eingreifen mit der Waffe. Hätte z. B. der
Soldat auf dem Markt, der wegen des Anrempelns oder eines
arruis zum Gewehr griff, eine Peitſche zur Hand gehabt, ſo

tte er ſich ebenſogut Geltung verſchaffen können und das
nſcherleben wäre nicht ge
tik der Leberpeitſche beden z

So wären wir glücklich wieder im finſterſten Mittelalter an
gekonunen, wo das Volk vogelfrei wax, Der Unterſchied zu heute

fert. Das möge man bei der
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tiſchen Republik, ſind es di ieben Blatt ver t vieferalt e
ldes,rteidigen, gehört nur zur Vervoll igung des

Die neuen Sten
Der Nationalverſammlung ſind folgende Geſetzent
ürfe zugegangen:
Entwurf eines Geſetzes über eine außerordentliche
riegsabgabe für das Rechnungsjahr 1919,
Entwurf eines Geſetzes über eine Kriegsabgabe vom
ermögenszuwachs,
Entwurf eines Grundwechſelſteuergeſetzes,
Entwurf eines Rayonſteuergeſetzes,
Entwurf eines Vergnügungsſtenergeſetzes,
Entwurf eines Erbſchaftsſtenergeſetzes,
Entwurf eines Tabakſtenergeſetzes,
Entwurf eines Geſetzes über Erhöhung der Zucker
euer,Entwurf eines Zündwarenſtenergeſetzes,
Entwurf eines Spielkartenſtenergeſetzes.
Wir werden auf dieſe Steuervorkagen noch zurückkommen.
orweg ſei bemerkt, daß eine weitere Erhöhung der indirekten
teuern auf Lebensbedürfniſſe, wie auf Zucker und Zünd
aren, für die Vertreter der Arbeiterſchaft ganz unannehm-
r ſind. Nicht eine neue Verteuerung der Lebensmittel
auchen wir, ſondern den Beginn des Abbaus der Preiſe und
e energiſche Bekämpfung des Warenwuchers!

Ein ſauberes Arbeiterblatt.
Zu der Freiſprechung des Genoſſen Ledebour ſchreibt
is Kaſſeler Volksblatt, ein Herrn Scheidemann naheſtehendes
rgan der Rechtsſozialiſten:

„Ledebour hat alſo „Schwein gehabt“. Er fand gute Ge
ſchworene, die wohl noch unter dem Eindruck der Senſations
politik der Verteidiger ſtanden, die ja am liebſten den
Himmel noch zu Wundern aufgefordert hätten, um ihren Mandanten
zu retten. Man mag den Spruch inſofern billigen, als politiſche
Prozeſſe dieſer Art nicht gerade zu den erfreulichen Erſcheinungen
der Zeit gehören und eifrige Staatsanwälte hierdurch etwas ab
gekühlt werden. Kein Freiſpruch aber wird Ledebour von
dem Vorwurf reinwaſchen können, daß er durch ſeine
Politik des Haſſes gegen die Regierung, durch ſeine Mitarbeit
mit Eichhorn doch-dazu beitrug, daß in Berlin der Bürgerkrieg
zum Ausbruch kam. Dieſe Anklage kann juriſtiſch vielleicht nicht
erhoben werden, moraliſch iſt Ledebour trotzdem
verurteilt.“

Die bürgerlichen Geſchworenen haben den Genoſſen
edevour freigeſprochen, ein angebliches Arbeiterblatt mißbilligt
en Freiſpruch. Vielleicht hätte es lieber geſehen, wenn Ledebour
leich Levins ermordet worden wäre und da wundern ſich die
kechtsſozialiſten, daß die Arbeiter von ihnen nichts mehr wiſſen
vollen

Ueberſtunden für Butter.
n der Gewerkſchaft Königin Eliſabeth bei Eſſen werden ſeit
iniger Zeit den Bergleuten beim Verfahren einer Ueberſchicht
wei Pfund däniſche Butter verabfolgt. Während auf mehreren
Schächten die Bergleute einmütig dagegen proteſtiert haben, daß
nit ſolchen Lockungen Ueberſtundenarbeit erzielt werden ſoll, haben
auf einem Schacht leider eine Anzah! Bergleute ſich durch das

ver hren laſſen.
„iſt unerhört, daß auf eine derartig niedrige Weiſe die

Arbeiter geködert werden ſollen und ſo verſucht wird, einen Keil
in die Arbeiterſchaft zu treiben.

Die ungariſche Räterepublik.
Die Schweizer ſozialdemokratiſche Zeitung Berner Tagwach t veroffentlichte am 23. Juni einen Khr von bürger-

lich er Seite aus Budapeſt zugegangenen Brief allerjüngſten
Datums, aus dem hervorgeht, daß die verſchiedenen bürg er
lichen Blätter Schauernachrichten über angeblich
„furchtbare Zuſtände in Ungarn“, und im beſonderen in
Budapeſt brachten, welche aber vollſtändig er logen ſind. Jn
Wirklichkeit geht s näch dem Briefe der ungariſchen Räte-
republik beſſer als je. Durch den kr zentrierten Angriff der
Rumänen, Tſchechen, Südſlawen und einiger franzöſiſcher
Truppen war Sowjet Ungarn zwar kurze Zeit in ziemliche Be
drängnis geraten; als aber dann beſchloſſen wurde, daß alle

abrikarbeiter in die Rote Armee eintreten müßten und
ein Proletarier entzog ſich dieſem Rufe wurden die Feinde

auf allen Fronten zurückgeſchlagen. Auch im Jnnern iſt die
Lage eine bemerkenswerte gute. Die ſoziale Bewegung hat in
der Republik den Höhepunkt ihres Jdeals erreicht.

Die Theater, die Eigentum des Volkes geworden ſind, ſpielen
für dieſes nur die beſtem Stücke. Die Ungleichheiten der Ge-
burt, Erbſchaft und des Kapitals ſind unterdrückt. Die Möglich-
keit der Ausbeutung der Arbeiter iſt völlig beſeitigt. Es wer-
den keine Profite mehr aus der Arbeit anderer gemacht.

Wir ſehen hieraus, wie der feſte Wille der klaſſen-
bewußten Proletarier Ungarns die natürlichen
Schwierigkeiten, die ſich dem jungen Staatsweſen entgegen-
ſtellten, zu bewältigen verſteht.

Geſcheiterte Gegenrevolution der Offizierskamarilla.
Budapeſt, 27. Juni. (W. T. B.) Vörös Ujaag meldet:

Am vorigen Donnerstag brach in Kalocſa eine Gegenrevolution
aus. Ehemalige Offiziere bildeten aus der Landbevölkerungder Umgebung eine Werte Garde und entwaffneten mit
deren Hilfe die dort befindliche Rote Wache. Der Arbeiterrat
wurde verhaftet und der Präſident der Parteiorganiſation in
Kalocſa erſchoſſen. Die waffenfähige Bevölkerung wurde ge-
zwungen, ſich der Weißen Garde anzuſchließen. Am Sonnabend
traf der Volksbeauftragte Szamualy in Kun-SzantMiklos ein,
um die Aktion zur Unterdrückung der Gegenrevolution zu leiten,
was ihm auch nach dreitägigen Kämpfen gelang. Beſonders er-
bittert war der Widerſtand der Weißen Garde in Vuna Patan,
two ſie über zwei Kanonen und fünf Maſchinengewehre verfügte.
Erſt nach fünfſtündigem erbittertem Nahkampf gelang es, die
Weiße Garde zu beſiegen, die hierbei 300 Tote auf
dem Kampfplatze ließ. Die Ueberlebenden flüchteten nach Ka
locſa, wo die Rote Armee am Dienstag ohne Kampf einzog. Die
Anführer der Weißen Garde ſind über die Demarkationslinie
zu den Serben geflüchtet.

Am ontag den

30. Juni
werden Wegen

triebe iſt eine unſozialiſtiſche Torheit.

„Jde Täglichfinden unentgeltliche Unterrichtskurſe für die Proletarier ſtatt.

Inventur-
Die Besichtigqung unserer Schaufenster ist sehr lohnend

K. Hamburg, A. Juni 1910.
g Zweiter Verhandlungstag.

eginn des zweiten Verhanbl aeieteer Aug. Kaſch (Hamburg) in ege en Vor
trage das Thema: Die Konſumgenoſſenſchafts

r e en in Deutſche deut enoſſenſchaften haben ſinach nern der Revolution zur Vemekege an
gialismus bekannt. Die Genoſſenſchaften bieten Raum
alle, alle ſollen gleiches Anrecht an ihrem Nutzen haben. e
Betriebsräte müſſen ein Glied der Demokratie ſein, ſie müſſen
in der Geno enſchaft dem Ganzen dienen. Die ſſenſchaften
bildeten bisher die einzige demokratiſche Oaſe in der kapita

Wüſte. Der Sozialismus kann nicht anbefohlen
werden, er iſt das Produkt einer mehr oder minder langſamen
organiſchen Entwicklung. Für die e iſt der Frie
densvertrag das Haupthindernis. Sozialiſierung einzelner Be

be i Nur Jnduſtrien könnene werden, und auch dieſe nur, wenn die Aktien
eſellſchaften vorherrſchend ſind. Gegen die Uebertragung der
ebensmittelherſtellung direkt an die Gemeinden beſtehèn die

ſchwerſten Bedenken. Die her lter ſind die
r Organiſationen für die Sozialiſierung. Wir müſſen
en n edanken immer mehr hineintragen in die

r r muß Gemeingut des Volkes werden. (Lebhafter
eifall.
BreitmeherBremen wendet ſich gegen den Referenten

und tritt für die Diktatur des Proletariats ein.
Schmidt Düſſeldorf Wir ſind in Gefahr, in das alte

reaktionäre Fahrwaſſer zurückzuverfallen. Man verſucht in
Deutſchland die Demokratiſierung nicht, man lehnt ſie ab.
(Zurufe.)
Dr. Staudinger-Darmſtadt: Wir ſollten uns hier

nicht über Parteiſtreitfragen, ſondern über Wirtſchaftsfragen
unterhalten. Der Kapitalismus hat bewirkt, daß er Produ-
zenten und Konſumenten in der ganzen Welt verband. Wirken
wir für den weiteren Ausbau der fen. dann
ſchaffen wir den Sogzialismus. (Lebh. Beifall.)

Mi rusBerlin: Wir können keine einzelnen Betriebe
ſozialiſieren, aber es muß der Anfang mit der Sozialiſierung
gemacht werden.

DreſcherBarmen meint, im Referat von Kaſch ſeien
alle Gründe gegen die Sozialiſierung zuſammengetragen.
Lange- Berlin verbreitet ſich in ähnlichem Sinne.
Scheetz- Gera: Wir müſſen die Genoſſenſchaften im revo
lutionären Sinne vorwärtszubringen. Kaſch ſagt im Schluß-
wort, daß er mit den Betriebsräten ſehr einverſtanden ſei.
Die Sozialiſierung kann nur langſam vor ſich gehen.

Eine Entſchließung im Sinne des Referenten gelangt zur
Annahme.

Heinr. Kaufmann berichtet über die Tätigkeit des Tarif
amts und die Tarifverträge. Er betont dabei, daß die
Genoſſenſchaften die Tarife kaum aufrechterhalten könnten,
denn ſie müßten doch auch leiſtungsfähig bleiben. Janſſon
(Generalkommiſſion der Gewerkſchaften) bedauert, daß an ein
zelnen Orten die Tarife vorzeitig gelöſt wurden. Nach wei-
teren Ausführungen gelangt eine Entſchließung zur Annahme,
in der die bisherige Tarifpolitik gebilligt wird.

Nach weiteren kurzen Berichten ſchließt Paul Hoffmann,
der Vorſitzende des Ausſchuſſes, den Genoſſenſchaftstag.
Es folgen noch die Generalverſammlungen der Groß-Ein

kaufs- und der Verlags- Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine.

Gewerkſchaftliches.
Abrechnung mit Arbeiterverrätern!

Die rechtsſtehenden Leipziger Buchdrucker hatten in einer
Verſammlung am 3. Juni den Austritt aus dem Leipziger
Gewerkſchaftskartell erklärt. Dieſer Beſchluß kam durch ein
ſeitige Beeinfluſſung der Kollegenſchaft zuſtande. Die mit der
übrigen Leipziger Arbeiterſchaft marſchierenden Kollegen
proteſtierten daraufhin in einer beſonderen Verſammlung
gegen dieſe Zerſplitterungsarbeit der Rechtsſozialiſten und
forderten die Einberufung einer Verſammlung, die ſich erneut
mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen hatte.

Am Dienstag, den 24. Juni, fand im Volkshaus die Gau-
mitgliederverſammlung ſtatt, die zu dem Austritt
aus dem Kartell erneut Stellung nehmen ſollte. Die maß-
gebenden Jnſtanzen hatten alle Minen ſpringen laſſen, um
einem Siege der allgemeinen Solidarität vorzubeugen.

Aber es kam ganz anders, als die rechts ſozialiſtiſchen Draht-
zieher gehofft hatten. Die Verſammlung war von weit über
2000 Buchdruckern beſucht. Und die ſcharfe Linksſchwenkung
derjenigen Kreiſe, die bisher immer noch die Stützen ſogzial-
patriotiſcher Politik waren, kam an dieſem Abend mit elemen-
tarer Gewalt zum Ausdruck, als der Beauftragte der ſächſi
ſchen Regierung, Herr Mylau, verſuchte, in der Kartell-
angelegenheit vor ſeinen ehemaligen Kollegen zu ſprechen.
Kaum ließ ſich der Gehilfe der Maercker, Hüther, Frotſcher am
Rednerpult ſehen, als die Verſammlung (einem Berichte der
L. V. zufolge) in einen orkanartigen Entrüſtungstumult aus-
brach. Die Empörung über die Schamloſigkeit dieſes Mannes,
der noch die Stirn hat, ſich in Arbeiter verſammlungen
blicken zu laſſen, äußerte ſich in dramatiſcher Weiſe. Bleich
ſtand Herr Mylau dieſen entfeſſelten Gewalten einer ge
ſchändeten Repolution gegenüber. Ratlos blickten ſeine Freunde
auf das Chaos. Machtlos blieb die Glocke des Vorſitzenden.
Stürmiſch verlangte die Verſammlung das Abtreten des Ver-
räters, wie er aus der Menge genannt wurde. Maſchinen
gewehre, Handgranaten, Noske, Ueberläufer, Verräter und harte
und härteſte Ausdrücke miſchten ſich in die Verachtungskund-
gebung der geſchmähten Arbeiterehre. Weite Kreiſe, die bisher
noch zu den Rechtsſozialiſten zählten, beteiligten ſich an dieſer
impulſiven Kundgebung gegen das Syſtem der Militärdiktatur
und brutalen Gewalt. Denn darin liegt die große Bedeutung
für die politiſche Entwicklung in dieſer Abſage, daß ſie ſich
gegen die Perſon als die Verkörperung eines gegen-
revolutionären Syſtems richtete. Hart war das
Gericht, das über dieſen ehemaligen Arbeitervertreter geſtern
gehalten wurde. Aber verdient und wahr. Nach nahezu
halbſtündiger Verhandlungsunfähigkeit kam endlich mit über

Aufnahme unsere

Verkaufsräume i
Büros erst um 10 r

geöffnet.

esdner Regi die Bühne. Der„Unten“ e nicht mehr ver
ab und ſind nicht mehr zu

r liſtiſche Hochburg iſt ge

Aus den Gerichtsſälen.
Mordprozeß Klüber.

65. Verhandlu Die Zeugenvernehmung wurde am
rzuct e dis eNlagten Bauer, Fiedler,

und Gi Id ſo nde eZugin K. wünſchtdie den en angeben will,
euert hat. Der Betreffende be

finde ſich unter den ten. Der Amtégerichtsrat P.
Atrungen ab ü die frühere Vernehmung der

Kyritz will b tet haben,
e vorherige Gegenüberſtellung,

e Ausſagen und Hrototolle.
belafteten ihn

habe. Dieſe Aus
nis Gierholds.
zurückgeſtoßen wurde, darüber waren die Zeugenausſagen
völlig widerfpr d. St wer ein buntes Durcheinander von
Widerſprüchen, Unklarheiten, Abweichtengen von früheren An
gaben. Einmal ſoll Gierhold einen Spazierſtock, dann wieder
eine Rute benutzt haben. Nach dem einen Zeugen ſoll die be-
treffende Perſon Uniform, nach dem anderen Zivilkleidung ge-
tragen haben. Der eine will Gierhold wit einem ſchwarzen,

en Hut, ein anderer mit der Sportmütze geſehen haben.
ndererſeits behauptete ein Zenge, Klüber ſei von einem 16-

bis 17jährigen Burſchen ins Waſſer gewälzt worden. Der
Sachverſtändige hielt dem entgegen. daß eine Perſon wohl
unmöglich den ſchweren Körper bewältigen konnte. Die fol-
genden eugen ſollen Klarheit ſchaffen, über den tödlichen
Schuß. ie Ausſagen beziehen ſich auf den Angeklagten Rich-
ter, der ja bekanntlich von Fiedler beſchuldigt worden iſt, mit
erhobenem Gewehr über die Brücke nach der Wieſenſeite ge-
gangen zu ſein. Heute erklärte allerdings Fiedler, er könne
es nicht mehr genau ſagen. Auch hier gehen die Ausſagen
weit auseinander. Es könne möglich ſein, man habe den Ein
druck, daß er es geweſen ſei; es komme eine viel größere Per-
ſon in Frage. So und ähnlich h die Ausſagen durch
einander. Einen Hauptgegenftand bildet auch der Uniform-
rock des mutmaßlichen m Es ſei eine Fliegeruniform
eweſen mit Gardelitzen, ſchwarze Aufſchläge. Mühe mit

Auch über die Stellung. in der Klüber
küber den tödlichen Schuß erhalten hat, konnte keine Klarheit
eſchaffen werden. Die Zeugen ſagten unter Eid auss, daßKuber auf der Wieſe, halb im Waſſer und völlig im Waſſer

den letzten Shug rn habe. Bis zur Stunde ein unge-
klärtes Bild. ie Geſchworenen ſtehen vor einer ſchweren
Aufgabe. Und immer neue werden von dem Staats
anwalt, der Verteidigung und den Zeugen geladen. Ein
Zeuge, der ſich bisher aus Angſt nicht gemeldet hat, will den
wirklichen Täter bezeichnen. Die Verhandlungen können un
möglich am Sonnabend zu Ende geführt werden. Das Urteil
iſt nicht vor Montag oder Dienstag zu erwarten. Auf einen
Uebelſtand iſt noch hinzuweiſen. Das Durchführen Jnhaftierter
durch den Verhandlungsſaal wirkt nicht nur Körend, ſondern
direkt unangenehm.

Aus dem Saalkreis.
An die ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter des

Saalkreiſes.
Die preußiſche Landesverſammlung hat am 6. Juni ein Geſetz

beſchloſſen, wonach die Gemeinden durch Beſchluß die Gemeinde
Einkommenbeſteuernng für das Recnann gar 1819 ſo regeln
können, daß die Einkommen von 900 Mk. bis 8900 Mk. mit
100 bis zu 10 abfallend von der Stenerzablung entlaſtet
werden können. Der dadurch für dieſe Einkommen an Steuer
ausfall entſtehende Betrag ſoll den Einkommen von 6500 Mk.
aufwärts mehr auferlegt werden, um ſo den Ausfall zu decken.
Da dieſes Geſetz bis zur anderweitigen Regelung nur für dieſes
Steuerjahr gilt, ſo iſt es dringend erforderlich, daß alle ſozialiſti-
ſchen Gemeindevertreter in den Gemeinden, wo ſie die Wehrbeit
haben, unbedingt dafür eintreten, daß den wirtſchaftlich ſchwächſten
Steuerzahlern dieſer Vorteil für das laufende Stenerjahr noch
zugute kommt. Alle diejenigen Genofſſen, welche über die prak-
tiſche Durchführung dieſes Geſetzes innerhalb ihrer Gemeinden
im Zweifel ſind, wollen ſich mit Rat und Tat durch den Arbeiter
und Bauernrat des Saalkreiſes in Halle (Landratsamt) oder durch
den Genoſſen Driebuſch in Halle, Gewerkſchaftshaus Zimmer
Nr. 22, unterſtützen laſſen.

Bergrevierrat Halliſches Revier.
Sonntag, den 29. Juni, vormittags 9 Uhr, im golr zu Halle

Beſprechung der Revierratsmitglieder. Jedes Mitglied des
Halliſchen Revierrates hat zu erſcheinen.

H. Heinitz.Der Vorſttzende.

Ammendorf. Die Sitzung des Green Arbeiter
rats findet am Montag, den 30. Juni, nachmittags 5 Uhr, im
Sitzungsſaale Amt Ammendorf, ſtatt. Die nächſte Sitzung des
Vollzugsausſchuſſes findet am Montag nachmittag 8 Uhr ſtatt.

chwarzem Rand.

Verantwortlich für Politik und Darteinachrichten: Karl Bock; für Hall
und Saalkreis und für Aus der Provinz: Gottlieb Kabparek; für An
Hermann Schade; Verlag Volksvblatt G. m. b. S.; Drucg: Sadeſche Genro
ſchaftsbuchdruckerei, G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

GGGCW=”W”C.I,GGSCCCSGom war v m
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Zahnpraxis Zimmerman, 2 2

Halfle, jetzt Riobeckpiatae (Ringang Laudwehrstraase),
befaßt sich mit Plomben nd LKünstlichem Zahnersstz aller Art,
aueh Goldtechnik. in bester Friedensqualität, sowie Zahnriehben
mit Lokalbetüubong. Vorhberige Anmeldung ist nicht erforderlich,

aber empfehlen wert. F
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Nr. 149. 30. Jahrgang.

Die Beſprechung der förmlichen Anfrage des Abg.

vird fortgeſetzt. Zu dem dazu vorliegenden Antrage der Mehr

antragen die Unsbhängigen Streichun

trotzdein war in der entſcheidenden Stunde ein Eintreten der

olgenden Satzes: „Das Eintreten der preußiſchen Staats

ieſes uns aufgezwungenen Gewaltfriedens unterſcheidet ſi

or dem Kriege und e des Krieges. Wir ſind ſiets für

ß5. Sitzung vom 29. Juni 1919, 12 Uhr.

ldolf Hoffmann, betreffend die
Unterzeichnung des Friedensverträges

eitsparteien, betreffend
Vertrauensvotum für die Regierung,

des
»orin der Regierung das Vertrauen ausgeſprochen wird. Fer
er beantragt dieſelbe Pactei die Einfügung eines Satzes:

reußiſchen Regierung für die Unterzeichnung des Friedensver
rages geboten“. Die Rechtsparteien beantragen Einſchiebung

egierung für die Ablehnung des Friedens war daher geboten.“
bg atrtels (Soz.): g3 der ſchärfſten Verurteilun

neine Partei nicht von den anderen Parteien des Hauſes, und
ieſe Haltung ſteht durchaus im Einklang mit ihrer Haltung

inen Verſtändigungsfriedell eingetreten. e haben uns
ſie Alldenlſchen und die Vaterlandspartei mit ihrer Wut ver-
olgt und die Deutſche Tageszeitung hat verlangt. daß Scheide-
nann auf den Sandhaufen geſtellt werde. Ohne das Treiben
er Alldeutſchen und der Vaterlandspartei hätten wir den Ver
tändgungsfrieden bekommen. Gerade jene Parteien haben
urch ihre frivole Vabangue- Politik das Vaterland in dieſe
ranrige Lage gebracht. (Stürm. Widerſpruch rechts.) Ueber
vie Nowendigkeit der Unterzeichnung waren auch in meiner
Fraktion Meinungsverſchiedenheiten die Mehrheit aber hat an
jeſichto der ſonſt unvermeidlichen Kataſtrophe die Unterzeich-
rung als das kleinete Uebel angeſehen. Die Verantwortun
ür dieſe Unterzeichnung lehnen wir ab und übertragen ſie au
ie, die an dem Zuſammenbruch ſchuld ſind. (Stürm. Unter
»rechungen rechts und bei den Unabhängigen.) Der nach außen

endete Krieg darf nicht im Innern durch eine Purſchpolitikſortgeſetzt werden. Derartige Abſichte beſtehen von rechts wieon links. Die Herrſchaft einer Vinlerbeil, gleichviel, ob von

der Rechten oder von der äußerſten Linken, könnte uns nur in
zin Chaos ſtürzen. Deshalb billigen wir durchaus, wenn

der Gewalt Gewalt enigegengeſtellt
wird. Wir wollen die Weiterentwicklung fördern, aber nur auf
dem Boden der Temokratie, und ſo lehnen wir auch die
Räterepublik ab.

Präſident Leinert ſtellt feſt, daß ſich im Sitzungsſaal Per
r befinden, die nicht Abgeordnete ſind. (Lebh. Hört, hört!)

r erklärt das für durchaus unzuläſſig.
Abg. Prel le t Jch erkläre namens der Deutſch

r Partei: e Deutſch-Hannoverſche Partei hat
eine Unterhändler im Auslande. Sie verhandelt mit keiner

ausländiſchen Macht, und hat mit keiner verhandelt. Sie er-
wartet die Selbſtändigkeit Hannovers nicht von ausländiſcher
Hilfe, wie ſie auch eine ausländiſche Beeinfluſſung Hannovers
in der Zukunft ablehnt. Wir Deutſch Hannoveraner wollen,
daß Hannover durch eine freie Tat des deutſchen Volkes ſeine
Selbſtändigkeit wieder erhält.

Ein S wird angenommen. (Zuruferechts: Das iſt die demokratiſche Freiheit! Luachen links.)
er erſte Teil des Antrags der Mehrheitsparteien, wonach

die Landesverſammlung mit dem ganzen Volke einig ill in der
ſchärfſten Perurteilung des gufgezwungenen Friedens, der
unſer Volk in der ſchlimmſten Weiſe vergeraltigt, gelangt ohne

derſpruch zur Annahme.
Jn namentlicher Abſtimmung wird der Antrag der

teien mit 231 gegen 58 Stimmen bei 8 Enthaltungen
abgelehnt.

er Antrag der Unabhängigen, wonach das Eintreten der
preußiſchen Regierung für die linterge ne geboten geweſen
wäre wird in namentlicher Abſtimmung mit 269
gegen 20 Stimmen bei 4 Enthaltungen abgelehnt.

Der zweite Satz des Antrags der Mehrheitsöparteien, wonach
es heißt, daß die preußiſche Staatsregierung dieſen Standpunkt
gleichfalls zum Ausdruck gebrach' hat, wurde gegen die Stim
men der Unabhängigen angenommen. Der Schlußſatz (Ver
trauensvolum für die Stagtsregierung) wurde
von den Mehrheitsparteien gegen die Stimmen der beiden
Rechtsparteien und der Unabhängigen angenommen. Somit
iſt der Antrag der Mehrheitsparteien unverändert angenom-
men. (Lebh. Beifall bei der Mehrheit.)

Nunmehr folgt die erſte Beratung des Geſetzentwurfes be
treffend die Sicherung der

Sewirtſchaftung von Fiſchgewsäſſern.
Der Entwurf bezweckt planmäßige Ausnützun

beſtände in Pinnengewäſſern im Intereſſe der Vol
der Fiſch

sernährung.

Ein dem Jahre 2000.
51] Von Edward Bellamy. Rachdr. verb

Wenn Sie ſich davon überzeugen wollen, wie unnstig die
Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens durch Kriſen waren, und
daß dieſe einzig und allein von der zerſplitterten, ungeregelten
kapitaliſtiſchen Produktion in den Händen einzelner Unterneh
mer erzeugt wurden, ſo ſtellen Sie ihr unſere Ordnung und ihren
Gang gegenüber. Eine Ueberproduktion in einzelnen Jndu

riezweigen, das furchtbare reggeſpent Ihrer Zeit, iſt ein
ng der Unmöglichkeit. Durch die Regelung der Verteilung

und der Produktion richtet ſich das Angebot ſo genau nach der
Nachfrage wie der Gang der Maſchine nach dem Regulator.
Aber nehmen wir ſogar an, daß ein Irrtum in der
nung eine zu ſtarke Produktion von irgendeinem Gute bewir
hätte. Niemand verliert fein Brot, wenn in der Folge davon
die Herſtellung dieſes Gegenſtandes J oder auch
ganz eingeſtellt wird. Die betreffenden Arbeiter finden ſofort
in anderen Äbteilungen der ungeheuren nationalen Produktionswerkſtatt Beſchäftigung, n ie verlieren nur die Zeit.
die der Uebergang zu dem neuen Gewerbe erfordert. aschadet bei uns ueberfügung des Marktes Unſer Wirtſchafts
eben iſt kräftig genug. daß die Nation jede Menge eines über

den Bedarf hinaus ten Artikels ſo lange auf Lager be
halten kann, bis die 7 rage das Angebot eingeholt hat. Jn
dem angenommenen Falſe der Ueberproduktion gerät bei uns
nicht wie bei. Jhnen eine ganze komplizierte Maſchinerie in
Unordnung, ſo daß der erſte Fehler noch tauſendmal vergrößert
wird. Da wir kein Geld haben, ſo gibt es bei uns natürlich
erſt recht keinen Kredit. Alle unſere Verechnungen beziehen
ch unmittelbar auf wirklich vorhandene Dinge: auf S
ifen, Holz, Wolle und Frbeit zum Veiſpiel, an deren Stelle

bei Jhnen Geld und t in ſo irreführender Weiſe traten.
Bei unſeren Koſtenanſchl tönnen keine Fehler unterlaufen
Was für den rer de s Volkes notwendig iſt. das wird
aus dem jährlichen Produktionsergebnis entnommen; es wer
den die Arbeiten angeordnet, die für die Deckung des Bedarfs
im nächſten J erforderlich ſind. Der Ueberſchuß an Arbeit
und Material kann getroſt zu Verbeſſerun verwendet wergen
den. Wenn die Ernte ſchlecht ausfällt, ſo der r
dieſes Jahres ein geringer als gewöhnl d das iſt a
Abgeſehen von den gelegentlichen geri Wirkun

wie Mißwachs. gibi bei uns keineh n Butter e alle Bohlen

34. B. die Landwirtſ

der Nation fließt ununterbrochen unaufhal:

Bei Verſäunmis der Rußungsberechtigten kann der Oberfiſch-
mei n Fiſchgewäſſer einziehen.

Veißermel (VDeutſchnatl.) iſt mit der Faſſung des
Geſeges nicht einverſtanden und beantragt Ueberweiſung an
den Landwirtſchaftsausſchuß.

Abg. Oeller (Sogz.) bedauert, der Friedensvertrag
uns größten Teil unſerer Hochſeefiſchdampfer a
Das Geſetz ſei im Intereſſe der Volksernährung ßen,uaber an ſeiner Durchführung dürfe nicht eine borke wie

ftskammer in Hannover beteiligt wer
en, die bei der Bevölkerung nicht das mindeſte Vertrauen ge

nieße, weil ſie ſeinerzeit den „Hindenburg-Speck“ zu einem vier
bis fünffach Preiſe an die Jndufſtriebevölkerung
weitergab. obwohl ſie ihn teilweiſe umſonſt erhielt

Abg. Dins lage (Ztr.) erklärt ſich namens nep Partei
mit der Vorl einverſtanden, es wäre aber beſſer, die Ent
ſcheidung dem Bezitksausſchuß an Stelle des Oberfiſchmeiſters
zu übertragen.

Abg. Wenke (Dem.): Wir ſtehen dem Geſetzentwurf durch
aus ſymwathiſch gegenüber, haben aber Bedenken da en. daßdet nern und Landarbeiterrat gehört werden ſo Vor
läufig haben wir bie Räterepublik noch nicht. Rufe bei den
Soz.: Sie wird vorbereitetl) Wir wünſchen die Schaffung
einer hauptamtlichen Stelle im Landwirtſchaftsminiſterium
für dae Fiſchereiweſen ferner die Vermehrung der Zahl der
Oberfiſchmeiſter und die Einrichtung von Wanderlehrkurſen
für Fiſcher.

Abg. Dr. Leidig (Diſch. Vp.) äußert gleichfalls Bedenken
dagegen daß der Bauern und Landarbeiterrat hier zum erſten
Male in der Geſetzgebung verankert werden ſolle.

Landwirtſchaftsminiſter Braun Jn die Privatrechte ſoll
nanr im Antereſſe der Volksernährung eingegriffen werden.
Nach Verankerung der Arbeiterräte in der Verfaſſung habe ich
kein Bedenken getragen, ſie auch bei der Ausführung dieſes Ge
ſetzes als Sachfkundige l hören. Aufſichtsinſtanz ſollen ſie
nicht ſein. Jn meinem Miniſterium iſt bereits eine Stelle zur
Bearbeitung des Fiſchereiweſens eingerichtet.

Nachdem Abg. Mehrhof (H. Soz.) der Hoffnung Ausdruck ge
r hat. daß ſich die Regierung auch auf anderen Gebieten
er Ernährung zu ſolchen einſchneidenden Maßnahmen auf-

her werde, ging der Geſetzentwurf an den land wirtſchaft

4 rnur erſten rafung des Geſetzentwurfes, der das Bürger
und Gemeinderecht auch den Frauen in den Stadt und Land-
gemeinden zuſpricht und die Regierung ermächtigt, die Verord-
nungen. über die anderweite Regelung des Gemeindewahl rechte
arich da einzuführen, wo ſie bis auf weiteres nicht zur Geltung
elangt ſind ſprechen ſich die o rau Arendſee (UN. S. und
rau Gofthuſen (Soz.) für die Vorlage aus. Beide bemerken,

daß die Frauen auf dem Gebiete der ſtagtshlürgerlichen Rechte
von den bürgerlichen Parteien nichts zu erwarten hätten.

Nachdem Aba. Frau Dr. L (Tem.) den Entwürf be
rüßt und Verweiſung an den Gemeindegusſchuß beantragt
at, richtet Abg. Frau Garnich (D. Vp. an die ſozialiſtiſchen

Frage, warum auf der Reichékonferenz der
rbeiferräte nur eine einzige Fran vertreten geweſen ſei.

(Heiterkleit.) Die Aufſtellung nener Mählerliſten verdiene den
Vor zug. (Beifall. Zurufe rechts: Beſſer als geſtern der Vater

(Hroße Heiterkeit.)
Abg. Frau Heßberger (Ztr.) tritt ebenfalls für Aus-

ſchußberatung ein.
Ein Vertreter des Miniſters des Innern teilt mit, daß in den

allernächſten Tagen dem Hauſe ein Geſetzentwurf üher die
Neuwahl der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder und Ge-
meindevorſtände zugehen werde.

Nachdem Abg. Riedel-Pritzwalk (D.-Nat.) für Aus-
ſchußberatung des Entwurfs eingetreten. iſt, dem er im Prinzip
zuſtimmte, ging die Vorlage an den Gemeindeausſchuß.

Eine weitere Vorlage fordert 150 Mill. Mark zu weiteren
Beihilfen für Kriegswohlfahrtsausgaben der Ge-
meinden.

Dieſe Vorlage wird in erſter Berakung angenommen. nach-
dem ein Regierungévertreter gegenüber den ans dem Hanſe
laut gewordenen Wünſchen erklärt hatte, daß die Finanzlage
des Preußiſchen Staates keine höheren Zuſchüſſe geſtatte.

Der Geſetzentwurf über die Neuwahl der Provinzialland-
tage, wonach die jetzigen Provinziallandtage aufgelöſt werden
und die Neuwahl bis zum l. Auguſt erfolgen ſoll, wurde nach
kurzer Debatte, in deren Verlauf auch die Notwendigkeit der
Auflöſung des Zweckverbandes GroßBerlin betont wurde, dem
Gemeindeausſchuß überwieſen.

jerauf vertagte das Haus.
ächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. (Kleine Anfragen, Etat der

Juſtizverwaltung.) Schluß 6 Uhr.
86. Sitzung vom Freitag, den M. Juni.

Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 2.20 Uhr.
Auf eine kleine e r erklärt Unterrichtsminiſter Hae

niſch, daß er die Volkshochſchulen nach Maßgabe der
vorhandenen Möglichkeiten zu fördern ſuchen werde.

raktionen die

ſam von Geſchlecht
Tr e Hlecht, ein ſich ſtetig erweiternder und vertiefender

om.
„Wie jeder andere der von mir bereits berührten

Ihrer Ordnung, Herr Weſt,“ fuhr der Doktor fort, ſo bedte
ſen auch die Kriſen für ſich allein ſchon eine ſo rieſenhafte Ver
chwendung des nationalen Reichtums, daß Jhre Zeitgenoſſen
auernd in Armut leben mußten. Doch habe ich als Urſache

dafür noch einen weiteren Umſtand zu erwähnen: das Bruch
liegen eines großen Teils Jhres Kapitals und Jhrer Arbeitskraft. Unſere Verwaltung hat die Aufgabe, auq dem winzig-
ſen Teil Kapital oder Arbeitskraft im Lande eine beſtändi
Verwendung zu ſichern. In Fhren Tagen war weder das Kapi-
tal noch die Arbeit einer einheitlichen Leitung unterſtellt, des
halb blieb ein beträchtlicher Bruchteil des einen wie der anderen
unbeſchäftigt. Das Kapital iſt von Natur furchtſam, ſo
pflegten Sie zu ſagen. Und gewiß, es wäre leichtſinnig ge
weſen, hätte es ſich nicht in einer Zeit furchtſam gezeigt, in der
die Ausſicht auf den Mißerfolg ſedes geſchäftlichen Unterneh
mens größer war als die Möglichkeit des Gelingens. Wenn
nur die nötige Sicherheit vorhanden geweſen wäre, ſo hätte das
in der induſtriellen Produktion angelegte Kapital jederzeit be
dentend vergrößert werden können. aber war die in der

nduſtrie angelegte Menge von Kapital beſtändig r
chen Schwankungen unterworfen, ſe nachdem die Geſchäfts

lage für mehr oder minder ſicher galt. Das Ergebnis der
Landesproduktion war denn auch in den einzelnen ren
außerordentlich verſchieden. Der nämliche Grund der in Zeiten
beſonders großer Unſicherheit weit weniger Kapital anlegen
ließ als in Zeiten etwas größerer Sicherheit, bewirkte aber
überdies, ſehr beträchtliche Kapitalien ſberhaupt ſtets un
beſchäfti ieben. Sogar in den beſten Zeiten war eben das
Riſiko ſehr groß. Auch noch eine andere Folge der aufgezeigten
Verhältniſſe machte ſich geltend. Eine große Menge von Kapi-
tal ſtürzte ſich ſtets dorthin im Wirtſchaftesleben, wo einigeri cheret Gewinn z winken ſchien. Natürlich ward an
ſol Stellen der Konkurrenzkampf zwiſchen den einzelnen
Kapitaliſten beträchtlich bitterer und furchtbarer. Das Brach-
liegen des furchtſamen' Kapitals zog ſelbſtverſtändlich ein Brach-
li von Arbeitskraft in entſprechendem Umfang nach ſich.
Weiterhin machte jede Veränderung des Produktionsbetriebs,
ede leiſteſte Schwankung jeder geringfügigſte Umſchwung in

e von Induſtrie und Handel beſtändig eine große Menge
Menſchen auf Wochen. Monate, ja Jahre hinaus brotlos. Von
den faſt unzähligen Bankroften nicht zu reden, die auch in den

Zeiten alljährlich ſtattſanden. Fine große Anzahl Ae-

1. Beilage zum Volksblatt.

i

Halle (Saale), 28. Juni 1919.

entr.) und Gen., der bereits den

sbalt ftigt hat, erſucht die zder ichsleitung dahin wirken, daß die Gemeinden u
Einwohner der beſedten Gebiete für ihre Unloſten ſofort Ent
ſchädigungen oder rſchüſſe erhalten.

Der Antrag wird nach kurzer Debatte einſtimmig
men. Ebenſo ein Antrag Heß auf wirtſchaftliche Entlaſtung
des beſetzten weſtlichen ietes.

In der
zweiten Berstung des Juſtizetatse

werden die Einnahmen bewilligt. Jn der allgemeinen Aus
ſprache bringt

Rhiel (Zentr.) die alte Verfügung in Erinnerung, daß
Schvergewicht des Strafprogeſſes in die Hauprwechandlung zu
legen. Die Koſten des ganzen Strafverfahrens würden durch
Beachtung dieſes in Vergeſſenheit geralenen Grundſazes ganz
weſentlich verinindert werden.

Miniſter Am r835 der Verwaltung an,
ſſeſſoren Wandel zu ſchaffen.
Abg. Heilmann (Soz.): Der Ausſchuß hat eine Reihe

von Anträgen geſtellt. z. B. zur Verbeſſerung der Gefangenen-
ernährung zur Ausgeſtaltung der Gefängnisbüchereien, die
hofentlich r nnahme finden werden. Notwendig ift
ein grundſätzliches Aufraumen mit dem veralteten Diſziplinar-
recht. Großes Mißtrauen beſteht in der Bebolkerung gegen die
ganze Strafrechtespflege. Jn unruhigen Zeiten erfolgt immer
der erſte Sturm auf die Gerichtegebaude.

Juſtizminiſter Am Zehnhoff: Wir erkennen die Reform
bedücrftigkeit des Diſziplinarrechts an und werden ihr Rech-
nung tragen.

Ubg. Dr. (Dem.): Die Revolution hatdie Organiſationen der Rechtopflege zum Teil in eine traurige
Lage gebracht. Das Veranwwortlichtertsgeficbhl der Beumten
wurde in Frage geſtellt. Die Wünſche der Anwaltskammeern
für die Notariatserklärung müſſen in erſter Linie berudſichtigt
werden

Abg. Dr. Roſenfeld (Unabh.): Es fällt mir ſchwer, über die
Rechtspflege g. ſprechen in einer Zeit, in der mit brutalſter
Gewalt die Volksbewegung unterdrückt wird, in der ungeſetz-
liche Verhaftungen in Menge vorkommen, in der der Reichs
wehrminiſter das Streikrecht nimmt. Auf den

Proſkriptionsliſten
der ſpäter noch zu Verhaftenden ſtehn auch Adolf Hoff
mann, ich und andere Unabhängige. Ledebour
wurde grundlos und ungeſetzlich verhaftet. (Zuruf rechts:
Aber leider freigeſprochen. Lärm bei den Unabhängigen!) Der
Redner beſpricht ausführlich den Prozeß und bemerkt dazu
u. a.: Es iſt merkwürdig, wenn ein Mann, dem ſo viele Un
wahrheiten nachgewieſen ſind wie dem Miniſter Heine, noch im
Amt gelaſſen wird. (Pfuirufe der Mehrheit, Ordnungsruf des
Präſidenten.) In der Juſtizpflege ſind durchgreifende Refor-
men nötig. Die außerordentlichen Kriegsgerichte müſſen be-
ſeitigt werden. Die Ordnungsſtrafen gegen die Vertei-
diger ſollten aus der Strafprozeßordnung ganz verſchwinden.

Juſtizminiſter Am Zehnhoff: Die Gerechtigkeitsliebe
Ehrenhaftigkeit des Miniſters Heine iſt über jeden Zweifel

erhaben.
Die Beratung wird abgebrochen.
Finanzminiſter Dr. Südekum: Fch habe an den
Verhandlungen mit den Eiſenbahnarbeiterorganiſationen,

die einmütig das Planloſe und Undiſziplinierte der ſtreiken
den Beamten verurteilen und die zur Wiederaufnahme der Ar
beit aufgefordert haben, teilgenommen. (Beifall.) Sie wer-
den darüber auch eine Erklärung in der Preſſe leſen. Das
Schickſal des Vaterlandes iſt in hohem Maße abhängig von der
Erhaltung des Verkehrs und kann nicht mehr oder minder er
regten Verſammlungen anvertraut werden. (Lebh. Zuſtim-
mung.) Wir ſind bereit, Mittel aufzuwenden, die in den näch-
ſten drei Monaten 500 Millionen Mark für den Staat betragen
und zur allgemeinen Lebensmittelverbilligung führen werden.
Unſere Lage iſt ſehr ſchlimm, aber wir brauchen nicht zu ver
zweifeln, wenn unſer Volk zur Ruhe kommt. (Lebh. Beifall.)

Eiſenbahnminiſter Oeſer: Die neuen Forderungen der
Eiſenbahnbeamten hätten 370 bis 410 Millionen Park Ausgaben
zur Folge. Mit höheren Löhnen können wir nicht helfen. Wir
ſind aber zu einem Einvernehmen mit der Reichsregierung gelangt puré Aufwendung von 154 Milliarden Mark in den näch

ſten Wochen für die
Lebensmittelverbilligung.

Das Reich. der tSaat und die Gemeinden werden je ein Dyjttel
dieſer gaben tragen. Daburch wird ſchon in der Woche voſſt 16.
zum 88. Juli der Preis herabgeſetzt, z. B. für er ile
auf 5 Mk., für Speck auf 4 Mk., für Zugabemehl auf 50 Pf. für
Kartoffeln auf 12 bzw. 14 Pf. Das

Räteſyſtem für die Eiſenbahner lehnen wir ab.
Wir werden aber dem Reichsgeſetz Betriebsräte ein
führen. (Lebhafier Beifall.

Ein Antrag Dr.

erkennt auch als eine Hauptauf
den Anſtellungsverhältniſſen der

beitsloſer durchz fortwährend das Land, Beſchäftigung
uchend. Die Brotloſen. Heimatloſen verwandelten ſich mit der
eit in Vagabunden. dann vielleicht in Verbrecher. ebt uns
rbeit! ſo tönte faſt jedergeit der Schrei einer wahren Armee

Arbeitsloſer. In Verioden geſchäftlichen Niedergangs ſchwoll
ihre Menge zu einem gewaltigen und verzweifelten Heerhaufen
an, der die Re St ſelbſt bedrohte. Herr Weſt, Sie behaup-
teten. daß die kapitaliſtiſche Produktionsordnung ein wirkſames
Mittel war, die Nation reich zu machen. Betrachten wir ſie
unter dieſem Geſichtswinkel. Kann es da einen ſchlagenderen
Beweis für ihren Widerſinn geben als die angeführte Tatſache
In einer Zeit allgemeiner Armut, allgemeinen Mangels mu
ten die Kapitaliſten einander abwürgen, um nur Gelegenheit
für eine ſichere Anlage ihre Kapitals zu finden, und die Ar
beiter revoltierten, wurden Prandſtifter, weil ſie keine Beſchäf
tigung finden konnten.

„Bei allem Herr Weſt fuhr der Doktor fort, „dürfen Sie
nicht vergeſſen. daß die von mir erwähnten Umſtände nur in
negativer Weiſe die Vorteile einer nationalen Arbeitsorgani-
ſation erkennen laſſen. Sie beleuchten die unglaubliche Unver
nunft der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe und er gewiſſe
verhängnisvolle Mängel bloß, von denen unſere Ordnung auch
keine ur zeigt. Sie müſſen wohl zugeben, daß dies allein
ſchon zur Genüge erklären würde, warum die Nation jetzt ſo
viel reicher iſt als zu Ihrer Zeit. Aber die größere, die poſitive
Hälfte der Vorteile, die wir vor Jhnen voraus haben konnte
ich bisher kaum ſtreifen. Angenommen, die ka h Pro
duktionsweiſe wäre mit keinem der erörterten eren arg
behaftet geweſen. Es hätte keine Vergeudung des nationalen
Reichtums egrben infolge verfehlter Unternehmungen, die
ihren Grund in der falſchen der Marktverhältniſſe

tten, in der Unmöglichkeit, einen Ueberblick über das J e
roduktionsgebiet zu gewinnen; keinen Honkurrenzkampf, der

ſten Anſpan
riſen, Bank

die Kräfte zugleich lähmte und nutzlos zur
nung aufvpeitſchte; keine Verſchwendung durch
rotte und lange Geſchäftsſtockungen; keine durch das Bra
liegen von Kapital und Arbeitskraft. Angenommen, alle dieſe
Uebelſtände, die im Weſen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsor
nung ſelbſt wurzelten und unlöslich mit ihr verbunden waren,
hätten plöslich durch ein Wunder beſeitigt werden können. wä
rend man die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe r lie
Auch in dieſem Falle würde der reiche Ertrag erweiſen, da
unſere Wirtſchaftsordnung mit ihrer hOrganiſierung aller nationalen Kräfte kapitaliſtiſchen ge
waltig überlegen iſt.

Wertſehung folgt.



e e

Abg. Brandenburg F. Wirpaca der Miniſter zu und dige
en.

Abg. Dr. Frentzel (Dem.): Wenn di rungEiſenbahner nicht voll erfüllt er ſo liegt das t
Vollen, ſondern an unſerem Können. Teſreulis iſt es, daß die
w. r gleichfalls anerkannt haben.

Dr. Klingemann (Dn.): Wir billirungen der Miniſter und ſprechen unſere Genugtuun e
v er achlichen Haltung gelungen iſt, ſchweres nheil ab

C.

Abg. Garnich (D. Vp.): Auch wir ſtimmen den S m
zu und begrüßen insbeſond t enkunu r onaere dir Mahnatzmen zur W ver

g. Paul Hoffmann Die Maßnahme d ikommt zu ſpät. (Lachen und er Regierung
Abg. Bruſt (Ztr.): Herr Paul Hoffmann hat den traurigen

R m r ſo zu ſprechen. saus mit Ausna ängi ian me der Unabhängigen ſtimmt der Re
Eiſenbahnminiſter Oeſer: Auf Grund der zuſtir der großen Mehrheit wird die Re 57
mächtigt halten, das für die Preisſenkungen rforderliche zu
veranlaſſen. Jch danke dem Hauſe für die Zuſtimmung, aberauch den EiſendahnerOrganiſationen für ihr loyales Verhalten.

un wird angenommen.
Nächſte Sitzung: Dienstag 12 Uhr. Kleine Anetat. Schluß 838 Uhr. kwaten, Zuſtz

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Juni 1919,

Sozialismus und Kommunismus.
Mitgliederverſammlung n Vereins
Am Donnerstag tagte im Volkspark die erſte Mitglieder

verſammlung unſerer Partei, die im neuen Wereinsjahre einderufen
wurde. Genoſſe Kasparek richtete noch einmal dankende Worte
an den alten Vorſtand, der in ſchwerer Zeit die Leitung der Partei
gehabt habe. Die Generalverſammlung habe einen neuen Vorſtand
sewählt, nachdem mancherlei Kritik an dem alten Vorſtande geübt
worden ſei. Nun müſſe neues Leben in die Organiſationen ein
ihn Es ſei nötig, heute einmal ſich mit der Frage zu be-

4 was uns von der Kommuniſtiſchen Partei trenne, da
man ſich jetzt von dieſer Seite bemühe, unſere Organiſationen zu
ſprengen. In der legzten Zeit ſind, ſo führte Genoſſe Kasparek
aus, viele kommuniſtiſche Verſammlungen abgehalten worden, die
teilweiſe gutbeſucht waren, weil viele wiſſen wollten, welche
Forderungen die Kommuniſten erheben. Aber leider waren die
meiſten ſehr enttäuſcht, weil nur wüſtes Geſchimpfe auf die U S. P.
und beſonders auf einzelne ihrer Führer dieſe Verſammlungen er
füllte. Die Trennung von der alten Partei war notwendig, weil
dieſe den Klaſſenkampfboden aufgegeben hatte, die K. P. aber war
keine Notwendigkeit, denn es gibt eigentlich keine prinzipiellen
Streitpunkte zwiſchen ihr und der U S. P Im Ziele ſind beide
Varteien einig, der Streit geht nur um die Wege Aber ſelbſtdarin ſind micht viel Unterſchiede. Das Verhältnis zur Regierung,

u den bürgerlichen Parteien, und zu den Kkechtsſozialiſten zeigt,
ieſelbe Stellung, ebenſo die Stellung zu den einzelnen Fragen der

Gegenwart. Wenn in der Frage des Räteſyſtems anfänglich Unter
ſchiede vorhanden waren, ſo ſind dieſe ſeit dem letzten Parteitage
ebenfalls verſchwunden, denn unſere Partei hat ſich rückhaltlos
auf dieſen Boden geſtellt. Selbſt die Frage des Parlamentarismus,
die allein als Unterſchied übrig bleibt, iſt nur eine taktiſche Frage.

nn auch wir glauben nicht daran, auf dem Wege des Parla
mentarismus den Sozialismus erreichen zu können. Wir benutzen
nur das Parlament als Hilfsmittel, ſo lange die völlige Revo-
lution noch nicht geſiegt hat. Auch ſind die Wahlen ein Mittel,
um zu prüfen, wie weit unſer Einfluß reicht. Die Vorwürfe, die
en uns erhoben werden, ſind durchweg Agitationsphrafen, die

ei näherer Unterſuchung zuſammenbrechen. Man kann den ent
ſcheidenden Kampf gegen den Kapitalismus nicht durch re
patrouillen führen, wie es die Mehrheitsſozialiſten tun, auch nicht
durch kleine Sturmtrupps nach Muſter der Kommuniſten, ſondern
nur durch eine geſchloſſene Kampffront des revolutionären Prole-
tariats, wie die U. S. P. ſie herſtellen will. Unſere Partei hat
in den ſchweren Zeiten der Unterdrückung ihre Pflicht getan und
ſie iſt auch jetzt geeignet, die Maſſen zu einheitlichem Handeln zu
ſammeln. (Stürmiſcher Beifall.)

Eine ausgiebige Diskuſſion zeigte, welches Jntereſſe die
Mitgliedſchaft an dieſen Fragen beſitzt. Die Anſchauungen aber,
die aus allen Reden widerklangen, bewieſen, daß unſere Halliſche
Partei durchaus nicht auf dem „rechten“ Flügel der U. S. P., ſo
weit man von einem ſolchen überhaupt noch reden kann, mar-
ſchiert. Die Redner brachten durchweg zum Ausdruck, baß ſie
den kommuniſtiſchen Anſchauungen ſehr naheſtanden, aber gerade
deshalb die unſachliche Kampfesweiſe, die von jener Seite beliebt
wird, verwarfen. Genoſſe Rau meinte, etwas müſſe an der
Kritik von links doch wahr geweſen ſein ſonſt hätte die General
verſammlung am 15. Juni nicht erſt einen Ruck nach links zu
machen brauchen. Genoſſe Scholem führte aus, daß die un-
klare Haltung im November und Dezember nicht ganz ſchuldlos
an der Entſtehung der K. P. ſei. Man müſſe einen ſcharfen
Trennungsſtrich gegen diejenigen in unſerer Partei ziehen, die
nicht auf dem Boden der Rätediktatur ſtänden. Es gäbe heute
nur noch zwei Richtungen im Proletariat, die Vertreter der
formalen Stimmzetteldemokratie und die Anhänger des Räte-
ſyſtems. Die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei ſtände jetzt in
ihrer großen Mehrheit auf der linken Seite Redner meinte, man
ſolle die Angriffe von kommuniſtiſcher Seite nicht ſo tragiſch
nehmen. Am Tage der zweiten Revolntion würde, wie in Ungarn,
ſo auch bei uns die Einheitsfront wiederhbergeſtellt ſein. Ge-
noſſe Jänicke erklärte, am Tage nach der Revolution habe die
Nationalverſammlung zu verſchwinden. Man müſſe Kritik an
unſern Genoſſen üben, die ſich mit den Rechtsſozialiſten im Novem-
ber an einen Tiſch geſetzt hätten. Auch Genoſſe Kürbs ſprach
von der Mißſtimmung weiter Kreiſe der Genoſſen über manches,
was vor einigen Monaten geſchah. Jestt ſei das ganz anders
geworden. Warum bekämpften uns denn hier die Kommuniſten
noch ſchärfer als die Mehrheitsſozialiſten Weil ſie glauben, es
in unſerm Bezirke leichter zu haben als in andern Gegenden.
Weil bier gerade durch unſere Partei das Proletariat bereits
radikaliſiert ſei. Man müſſe ſich bemühen, den Trennungsſtrich
zwiſchen uns und unſern kommuniſtiſchen Genoſſen allmählich zu
verwiſchen. Genoſſe Koenen teilte nicht den Optimismus der
Vorredner in der Frage der Wiedervereinigung. So ganz leicht
ſei die Sache denn doch nicht. Allerdings, hier im Bezirk glaube
er auch nicht daran, daß die kommuniſtiſche Bewegung v an
Voden gewinnen würde, weil wir ja all das, was ihre geiſtigen
Führer lehrten, ſchon praktiſch durchführten, als es hier noch
Jar keine Kommuniſten gad. Man müſſe aber einen Unter-
ſchied machen zwiſchen den theoretiſchen Kommuniſten, mit
denen man ſich durchaus verſtändigen könne, und den
Leuten, die hier die Agitation betrieben. An praktiſchen Bei
ſpielen aus ſeiner perſönlichen Erfahrung wies Genoſſe Koenen
nach, daß nur allzu oft jetzt Anarchiſten und Syndikaliſten ihr
übles Handwerk hier trieben. Mit dieſen Leuten ſei keine Einigung

möglich, und wir n Art De h r eSchärfſt egentreten. an könne auch ehen,a bekämen. Das ſeien die 10 Jahrsängdie bisher wenig aufgeklärt über politiſche Dinge waren, zumeiſt
viele Jahre im Soldatenrock geſteckt hatten und nun in ihrem
revelmtiongrem Feuer dem anheimfielen, der am radikalſten ſich
gebärde. Auch Genoſſe Koenen meinte ſchließlich, daß ihn nur

m geringe Unterſchiede von den Kommunnſſten trennten, aber
ecäwoltte. die ſich grade jeht wieder in der Friedens

frage zeige, mache er nicht mit. Er glaube beſtimmt, daß der
radikalen Sozialdemokratie die Zukunft gehöre.

Die übrigen Disku

tungen wieder einmal wie in früheren Jah ren vor t
Kampfe vereinigen.

plant,
Dispoſitionen erforderlich machen.

Streik der Halliſchen Enſemble-Muſiker.
In welch hohnſprechender Art und Weiſe ſelbſt heute noch

Arbeitgeber über die Lebensberechtigung der Ärbeitnehmer
urteilen, erfahren wir aus dem Enſemble-Muſikerberufe:
Nachdem am Montag, 23. Juni, die Wirte der Konzertkaffees,
Lichtſpielhäuſer in einer von den Muſikern einberufenen h
lichen Sitzung die moraliſche Berechtigung des wöchentlichen
freien Ruhetages anerkannten und auch gegen die ſelbſtver
ſtändliche Forderung der Bezahlung des freien Tages keinen
Einwand erhoben und nur in der arm Meinungsver-
ſchiedenheiten beſtanden, haben die Muſiker dem Wunſche der
Wirte entſprochen und dieſen eine weitere achttägige Friſt zur
Durchdenkung eingeräumt. Nur begehrten die Muſiker die Er
füllung ihrer Forderung für den erſten Montag im Juli. Die
achttägige Friſt benutzten die Unternehmer, um in einer unter

ch abgehaltenen Sitzung die bisherigen Zugeſtändniſſe, ſelbſt
ie moraliſchen, umzuſtoßen! Sie „billigten“ nur einen

„freien“ Tag aller 14 Tage „unter Gehaltsabzug“ zu, fernerhin
ſoll der Tag einzelnen dem Belieben des Arbeitgebers feſt
geſetzt werden. Ganz abgeſehen von der Unmöglichkeit einer
techniſchen Stellenvertretung, betrachtet der Halliſche Enſemble
Muſiker-Bund dieſes Angebot, das in Form eines Ultimatums
bis zum 8. Juli, „andernfalls Rückziehung“, iſt, als
eine r und Nichtachtung jeden Menſchenrechts.
Die öffentliche Meinung wird um Beurteilung gebeten! Dieſes
Ultimatum ſollte urſprünglich erſt am 1. Juli überreicht wer
den. Die Muſiker erfuhren ſeinen Jnhalt aber ſchon am
n und legten abends 9 Uhr die Arbeit nieder.n einem Rundſchreiben an die Wirte iſt die Verhandlungs

eitſchaft am Sonnabend erklärt, ſofern ſie ſich auf dem Bo
den der erſten gemeinſchaftlichen Beſprechungen und ihrer
erſten moraliſchen Zugeſtändniſſe ſtellen. Dem Bundesvor-
ſitzenden der Muſiker wurde ſeitens der Wirte am Freita
abend in aller Eile jener Beſchluß überreicht. Die Streik-
leitung, die ſich erſt im Reichshof befand, iſt nach dem Gewerk
ſchaftshauſe verlegt. Zu dieſer Angelegenheit ſendet uns der
Ortsverband der Halliſchen Wirtevereine folgende Zuſchrift:

„Durch einen Teil der hieſigen Preſſe ging die Notiz, daß
vom 1. Juli ab in allen hieſigen Kaffeehäuſern, Reſtaurants
und eventl. Lichtſpielhäuſern ein muſikfreier 3 Montag

eingeführt werde. Wir, der Ortsverband Ha e Wirte-
vereine, dem ſich die hieſigen Lichtſpielhäuſer anſchloſſen, geben
bekannt, daß wir die gewünſchte Einführung von freien Tagen
für die Muſiker in einer Form löſen werden, die geſtattet, den
gewöhnlichen Betrieb überall aufrecht zu erhalten. Es finden
alſo nach wie bor Montags auch weiterhin in den hieſigen
Kaffeehäuſern, Reſtaurants und Lichtſpielhäuſern die üblichen
muſikaliſchen Darbietungen ſtatt.“

Wenn die Muſiker, was aus der obigen Notiz hervorgeht,
aber ſtreiken?,

Beruhigungspillen ſtatt Fleiſch!
Die ſtarke Erregung, die ſich der Bevölkerung wegen der völlig

unzureichenden Fleiſchbelieferung und wegen des Phantaſie-
preiſes von 11 Mk. für das Pfund Gefrierfleiſch bemächtigt hat,
ſcheint im Magiſtrat doch einige Beſorgnis erweckt zu haben.
Man hat ſich eine Eklärung von drei Schreibmaſchinenſchrift
ſeiten abgequält, um die hungrige Bevölkerung zu beruhigen.Satt werbes unſere Leſer von der gedrechſelten Erklärung zwar
auch nicht werden, vielleicht aber tragen ſie ihr fleiſchloſes Ge
ſchick leichter, wenn ſie wiſſen, wie ſehr unſer fürſorgender Magi
ſtrat ſich über das fehlende Rindvieh grämet. Der Magiſtrat
chreibt:
Vom Publikum iſt über den hohen Preis des am Sonnabend,

den 21. Juni, verausgabten Rinder-Gefrierfleiſches vielfach
Klage geführt worden. Bei dem völligen Verſagen der Beliefe
rung der Stadt mit Friſchfleiſch durch die hierfür zuſtändigenStellen es wurde ſtatt der erforderlichen Zahl von wöchentlich

mindeſtens 800 Rindern mehrere Wochen nicht ein
einziges Stück Schlachtvieh der Stadt über
wieſen und für eine ganze Reihe von Wochen nur die Hälfte
oder noch weniger zugeteilt und dem fortwährenden Drängen
der Bevölkerung nach Beſchaffung von Fleiſch wurde endlich auf
die wiederholten, energiſchen und dringlichen Vorſtellungen bei
den zuſtändigen Stellen auf ausreichende Verſorgung der Stadt
mit Fleiſch die Lieferung von ausländiſchem Gefrierfleiſch in
Ausſicht geſtellt. Nach den erſten Mitteilungen mußte an
genommen wexden, daß dieſes Gefrierfleiſch zu einem Preiſe
abgegeben werden konnte, der ſich etwa auf der Höhe des für den
amerikaniſchen Speck zu zahlenden Preiſes halten würde. Erſt
beider Belieferung ſtellte es ſich heraus, daß es ſich um hol
ländiſches Gefrierfleiſch handelte und daß der Preis infolge
des inzwiſchen eingetretenen Sinkens der Valuta gerade in
Holland ſich weſentlich höher ſtellte. Da es ſich um holländiſches
Gefrierfleiſch handelte, kann der Preis für den amerikaniſchen
Sveck nicht zum Vergleich herangezogen werden. Der Stand
der deutſchen Valuta iſt gerade in Holland zur Zeit der Liefe
rungen ein ſehr ſchlechter geweſen und hat ſich dann noch ſtändig
verſchlechtert, ſo daß die vom Reich zu zahlenden Einkaufspreiſe
ſehr hohe geweſen ſind, wozu noch die weſentlich höheren Speſen
auf Gefrierfleiſch gegenüber den geringeren Nebenkoſten bei dem
amerikaniſchen Speck treten. Weiter aber auch iſt zu berück
ſichtigen, daß der Gewichtsverluſt, der bei dem Gefrierfleiſch ſo
wohl für den Verkäufer wie für den Käufer entſteht, ein weit
größerer iſt, als bei dem geſalzenen Speck. Die Stadt hat bei
dem Preiſe von 11 Mk. nicht etwa einen Verdienſt gemacht, ſie
wird vielmehr noch mit einem kleinen Verluſt abſchneiden.

Da mit einer beſſeren Belieferung mit Friſchfleiſch nicht zu
rechnen war, waren wir bei dem ſtarken Verlangen der Bevölke
rung nach Fleiſch froh, endlich überhaupt etwas Ware erhalten
zu haben. Die Gründe für die mangelhafte Belieferung mit
Schlachtvieh ſind ja bekannt. (Es folgt eine längere Erklärung
über den mangelhaften Viehbeſtand.) Bei den hohen Preis
unterſchieden zwiſchen dem Einſtands- und dem Abgabepreis
waren die Tierhalter nur äußerſt ſchwer zu bewegen, ihre Tiere
zur Schlachtung abzugeben da ſie die Verluſte von mehreren
Tauſend Mark für ein Stück Vieh naturgemäß nicht tragen
wollten. Sie waren zur Abgabe um ſo weniger geneigt, als ſich
ſeit der Möglichkeit der Beſchaffung von Grünfutter für ſie die
Möglichkeit bot, die Tiere in einen beſſeren Futterzuſtand zu
bringen. Um das allzuſtarke Mißverhältnis zwiſchen Einſtands-
und Abgabevpreis zum Teil auszugleichen, hat ja auch das Reichs
ernährungsminiſterium durch Verordnung vom 17. Juni die
Schlachtviehpreiſe für Rinder erhöht. Es iſt wohl zu hoffen,
daß dadurch eine etwas beſſere Viehaufhringung erreicht wird.
Jmmerhin wird der geſamte, zur Deckung der an ſich geringen
Fleiſchration von 200 Gramm wöchentlich notwendige Bedarf
wohl kaum vollauf gebracht werders können, da, wie erwähnt,
die Viehbeſtände ſchon ſehr ſtark gelichtet ſind und ſonſt die
Die und Butterverſorgung vollſtändig zuſammenbrechen
wiirde.

Die zuſtändigen Stehen ſind in dringlichſter Weiſe darauf
aufmerkſam gemacht worden, daß eine qusreichende Beliefe-
xung der Stadt mit Fleiſch unumgänglich notwendig iſt und
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n neneWas die von der e aus der Stadtausgeführten Roßfleiſ nſerven betri iſt der Ankaufr erſtändnis mit Vertretern der Ar
beiter als zu teuer ca worden. Nach dem h
Stande der Preiſe Er riſchfleiſch und auch des amerikaniſ
Specks, war dieſe auch durchaus zutreffend. Se
war damals nicht vorauszuſehen, daß der Stadt jemals t
frierfleiſch zu ſo hohen Preiſen, wie es jetzt tatſächlich geſch
iſt, überwieſen worden wäre. Es iſt aber Vorſorge getroffen
worden, daß noch e Roßfleiſch Konſerven für die i
Bevölkerung zur Verfügung ſtehen. Eine Verteilung
augenblicklich ſtatt und weitere werden noch folgen.

Alſo, der langen Rede kurzer Sinn: Schnallt den Hun
riemen noch feſter, denn auch der weiſe Magiſtrat gleicht
bekannten Greiſe, der auf dem Dache ſitzt und ſich nicht zu h
weiß. Erſtaunlich iſt es, wie man mit dem mitteldeutſchen
duſtrierrebier und ſeinen Städten verfährt. Es gibt wohl in
ganz Deutſchland augenblicklich keine Gegend, die derartig ſuief
mütterlich behandelt wird. Der Magiſtrat darf nicht nur
lendenlahme Proteſte und Warnungen an die zuſtänd
Stellen ſchicken. er muß immer und immer wieder denen. die
anſcheinend Halle wegen ſeiner „ſchlechtgeſinnten“ Bevölkerung
mit Stockſchlägen auf den Magen bedienen, die ernſte Mahnung
zukommen laſſen, daß es Volksgerichte nicht nur in Hamburg
gibt und daß eine dem Verhungern nahe Menge zu allem fähig
iſt. Erſt kürzlich wieſen wir nach, daß Halle, was Krankheiten
und Tuberkuloſe betrifft, ſich vor den meiſten andern Städten
hervortut. Man kuriert allerdings ſolche Uebel am beſten dur
den Hunger, denn wenn keinem mehr der Zahn wehtut, brauch
ſich der Magiſtrat nicht über das Rinvrvieh aufzuregen, das
er mit der Seele ſucht. Wir müſſen auch an die Stahlbehelm
ten denken, die der Bevölkerung nach wie vor das beſte weg
eſſen, wie die bekannten Strafbayern nach der 48er Revolution
welche in die aufſtändiſchen t Orte in Quartier t
legt wurden und ſolange wie die Blutläuſe ſich vollſaugten, bis
der revolutionäre Spiritus vot dem Hunger verſchwunden war.
Unſere Butter freſſen die Noskehelden ja ſchon längſt, und es
wirkt geradezu lächerlich, wenn der Magiſtrat von dem drohen
den Zuſammenbruch der Butterverſorgung ſpricht. Meint er
mit Butterverſorgung die 50 Gr. Margarine, die wir ab und
zu mal verſchlemmen dijrfen? Wir warnen davor, die Bevölke
rung weiter nur mit Redensarten abzuſpeiſen!

Der Schleichhandel vor dem Kaufmannsgericht.
Was für Blüten unſere gegenwärtige Zeit der

mittelknappheit zeitigt, erhellte ans einem Prozeß, der dieſer
Tage vor dem Halliſchen Kaufmanngsgericht ſeinen Abſchluß
fand. Ein Handlungsgehilfe ſtand in einem techniſchen Ge
ſchäft ſeit 15. September 1918 als Lageriſt in Beſchäftigung,
und zwar gegen 300 Mk. Monatsgehalt und die geſetzliche Kün-
digungsfriſt. Während der Beſchäftigungszeit hat die beklagte

irma häufig rationierte Lebensmittel wie Aepfel, Saft,
ucker, Mehl, Erbſen, Eier auf Schleichwegen bezogen und da

von an ihre Angeſtellten, alſo auch an den Kläger, abgegeben.
Der Kläger hat natürlich die Waren angenommen, ohne Wider

u erheben und hat ſie in ſeinem Nutzen vertwendet.
nde März 1919 hat die beklagte Firma dem Handlungs-

ehilfen das Dienſtverhältnis für Ende Juni gekündigt. Aus
erger hierüber ging der Handlungsgehilfe hin und erſtattete

gegen die Firma Anzeige wegen des verbotenen Bezugs der
vorgenannten Lebensmittel und des verbotenen Verkaufs von
Schrotmühlen und Aetznatrons. Nachdem dieſerhalb eine
Hausſuchung bei der beklagten Firma ſtattgefunden hatte, ent
n dieſe plötzlich den Kläger am 5. April 1919 ohne Kün-

igung.
Damit war der SEntlaſſene nicht einverſtanden und erhob

Klage vor dem Kaufmannsgericht auf Fortzahlung des Gehalts
bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt. Er beantragte, ihm am
30. April, 81. Mai und 30. Juni je 300 Mk. zu zahlen. Die
Firma verlangte Abweiſung der Klage mit der Einwendung,
in dem Verhalten des Klägers liege ein „wichtiger Grund“ zur
ſofortigen Entlaſſung. Die Firma hatte ausweislich eines vom
Kläger unterſchriebenen Reverſes eine m ergaſung ton
400 M. als Vorſchuß gezahlt, auf die dem KHläger ein Rechts
ganſpruch erſt nach fünfjähriger Tätigkeit bei der beklagten
Firma zuſtehen und bei früherem Austritt aus der Beſchäfti-
gung der genannte Betrag prozentual der fehlenden Zeitdauer
an der fünfjährigen Friſt zurückgezahlt werden ſollte. Die
Firma beantragte nun widerklagend, den Kläger zur Rück
zahlung von 850 Mk. Umzugskoſten zu verurteilen. Gegen
dieſe Widerklage wendete der Handlungsgehilfe ein, die Auf-
kündigung des Dienſtverhältniſſes ſei von der Beklagten ſelkſt
und ohne Grund veranlaßt worden.

Der Handlungsgehilfe wurde mit ſeinerKlage abgewieſen. In den Gründen des Urteils heißt
es: Die Beklagte hat rationierte Lebensmittel auf Umwegen
bezogen und hat Gegenſtände, die dem Handelsverkehr entzogen
waren, dafür gegeben. Der Kläger hatte davon Kenninis; er
hat das Verhalten der Beklagten aber nicht ſogleich zur
Anzeige gebracht, ſondern hat die ihm von der Beklagten ab
gegebenen Waren entgegengenommen und in r Nutzen
verwendet. Er hat die Anzeige erſt nach langer Zeit und nach
dem ihm ſeine Stellung von der Beklagten re worden
war, erſtattet. Jn dem Umſtande, daß ein Ängeſtellter ſtraf
bare ſeines Arbeitgebers zur Kenntnis der Be
hörde bringt, kann ein Grund zur fſofortigen Ent
laſſung an ſich nicht gefunden werden. DerKläger hat jedoch die ihm gebotene Gelegenheit zum Bezug von
rationierten Lebensmitteln für ſich ausgenützt und hat ſeine
Stellung und die Geſchäftsräume der Beklagten dazu benützt,
um für ſich Lebensmittel auf Umwegen zu erlangen. Jn dieſem
Verhalten liegt ein Verſtoß gegen die dem Angeſtellten ok
liegenden allgemeinen Verpflichtungen. Es konnte deshalb der
Beklagten nicht zugemutet werden, den Kläger noch länger zu
beſchäftigen. Der durch die Widerklage erhobene Anſprrch hat
ſeinen Grund nicht in dem Dienſtverhältnis der Parteien, ſon
dern in einer beſonderen privatrechtli hen Vereinbarung Für
dieſe Entſcheidung iſt das ordentliche Gericht zuſtändig

W

Wetalarbeiter. Heute abend 7 Uhr im Volkspark: Branchen
verſammlung der Former uſw. Montag abend 7 Uhr dgſelbſt:Verſammlung der ürbeiter und Angeſtelltenausſchüſſe der Metall

induſtrie. Die Arbeiterausſchußmitglieder werden erſucht,
Angeſtelltenausſchüſſe auf dieſe wichtige Verſammlung hinzuweiſen.
Die Ortsverwaltung.

Holzarbeiter! Am Dienstag, den 1. Juli, abends Uhr,
findet im Volkspark eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung
ſtatt. In Unbetrocht der für die geſamten Holzarbeiter ſehr
wichtigen Tagesoronung, aus welcher hervorzuheben iſt: Be
richt dem Verbiandsteg. die zentralen Verhandlungen in Ber
lin, Stellung des Reichstarifs, Vereinbarunzen für die in der
WMetallinduſtrie beſchäftigten Kollegen, Reichskonferenz der
Waſchinenarbeiter uſw., iſt es unbedingt nowendig, daßz die
geſamte Kollegenſchaſt in der Verſammlung erſcheint.

Jugendserſammlung. Morgen vormittag /210 Uhr wird
Jugendgenoſſe Globig Berlin im Volkspark über die Forderungen
der arbeitenden d ſprechen. Jeder rin jeder jugend
liche Arbeiter, jedes junge Mädchen gut die Pflicht, zu erſcheinen,
u die Rechte der Jugend zu unterrichten. Die er

achſenen Arbeiter, Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen aber, die
nder im Alter von 14—-20 Jahren haben und dieſe zu Sozialiſtenwollen, bitten wir, ihre Kinder in dieſe Berſammlun

h.

m h



gen der Iaaſmanaiſſen zent

den Organiſationen der kau
chen und techniſ ngeſtellten ünd Vertretern der Arn eber in Halle finden gegenwärti n wegen

Siuß eines Tarifvertrages ar t damit echnen,
i der Tarifvertrag, wenn er i enjebe der Jnduſtrie und des See in Ha e

iherer Pmgebung Anwendung finden wird i
I trauf, ob die Inhaber der einzelnen Betriebe uß

Tarifvertrages mitgewirkt haben oder nicht.
Wieder eine Jeiſchleſ e Woche. Der Vazira macht bekannt

n

er Verkauf von ausländiſchem eiſch erfolgt in
e och Näheres noch nt gegeben. Unddaß J eſe Woche Da wiſcht ſich das darbende Vvott wieder den fett
ſen Mund. Arbeiten, nichts als arbeiten! So predigt man der
rbeiterſchaft unausgeſetzt. Woher bei dieſer elenden Ernährung
er die zum arbeiten notwendige Kraft herkommen ſoll, darüber
acht man ſich keine Sorgen.

Das billige Fett. Es gibt wieder Fett! Allerdings wird
nicht gerechterweiſe auf Marken verteilt, ſondern es wird

reihändig zum Preiſe von 20 Mark für das Pfund ver
uft. Das iſt natürlich e die Maſſe ver Bevö ng vielteuer, und in anderen Städten. z. B. in Hannover, iſt esUnruhen gekommen, nur weil in Delitate geſchäften Fett

17bis 18 Mark das Pfund verkauft wurde. Jn Halle iſt die
evölkerung bereits derartig daran gewöhnt, ausgewuchert zu

erden, daß man von einer Entrüſtung gar ſpürt. Dienhänger des freien Handels benutzen dieſe Sa u einem
neuten Vorſtoß gegen die angswirtſchaft und behaupten,

hätten das Fett viel früher ſchon und zu einem viel r aſen
reiſe verkaufen können, wenn man ihnen freie Hand gelaſſen

J

tte. Uns intereſſiert Fr. e es alſo genug Fett gibt, und
ß nur böſer Wille di en der öffentlichen Bewirtt. Wenn f. dler von einem „geringen“k. ſprechen, en man ſich denken, daß ihre

ehauptung, es zu liefern, unwahr ſt m Gegenteil,
i der ungeheuren Nachfrage würde der Preis ſehr bald eine
windelnde, r die Maſſen unerſchwingliche Höhe erklettern.
an ſolle lieber verſuchen, dieſe Fettquellen zu entdecken und
r gerechten Verteilung zuführen.

Sinken des Kaffeepreiſes als Folge des Friedensſchluſſes.
ie Friedensannahme hat auch auf den Kaffeemarkt einen
oßen rn er Während der Einkaufspreisr 14 Tagen noch betrug, ſank er im Laufe der letztenoche auf 18--20 Der und wurde bereits zum Preiſe von

Mk., teilweiſe ſogar 9 Mk. angeboten. Der Verkaufspreisird ſich dementſprechend erniedrigen. Die hie ter We kann
itürlich auch dieſen Preis nicht zahlen. Hält der Preisſturz
er an, dann dürfte in abſehbarer Zeit auch die arme Be

8; llkerung, ſtatt der elenden Erſatzbrühe, wieder einmal wirk
hen Kaffee genießen können.

Wachſende Willkür: Es iſt ſchon wieder wie früher! Mit
einlicher Nadelſtichpolitik verſucht man die Arbeiterſchaft zu
kämpfen. Einer dieſer Nadelſtiche iſt die Beläſtigung und
erfolgung der Flugblattverbreiter. Natürlich nicht die Be
ſtigung von Leuten, die Flugblätter für die Noskegarden, für
ijationale Erhebung“ und für antiſemitiſche Progromhetze

rbreiten, ſondern die Verfolqung von revolutionärem „Gift“.
o wurden dieſe Woche einige Jugendgenoſſen von den Noske
I rrden verhaftet, als ſie Flugblätter gegen den Militarismus

I rteilten. Man brachte die jungen „Verbrecher“ nach dem
oten Turm und von dort aus unter ſchwerer Bewachung nach

m VWachtlokal in der Deſſauerſtraße. Hier wurde berat
hlagt, was mit den „Sündern“ zu en ſei. Man be
rügte ſich vorläufig damit, einige Nummern der Jungen
arde zu beſchlagnahmen, aber als man das gefährliche Blatt
afſchlug, erblickte man wutentbrannt eine wohlgelungene
eichnung: „NoskeJünglinge beim Jugendſchutz“. Nun ging

jaftung entzi
reis von 20

e S

n wüſtes Geſchimpfe los, und man bedrohte unſere jungen
enoſſen auf alle mögliche Weiſe.
aft ließ man ſie wieder frei. Das Skandalö

Erſt nach zwölfſtündiger
bei dieſem

na

h

s der

Auf dem

J en iſt die t der Nosketen,
ſie nicht Eine ſolche

beraubung und müßte demgemäß
auch die

wurde dann bramſig
nach den Vorſchriften über Verſamml

alhalla Theater ein

t 4d rggeltee
Revier 9,erklärt, an riqee fich

iſondern die alten Beſtimmungen ſeien
Flugblätter dürften ohneverteilt werden, und dieſe Erlaubnis, 3 g

hingugefügt, würde vom Se wtt nicht mehr erteilt, dam
würden. Ob das den Reaktio-

nären auch geſagt wird, wenn ſie die Stadt mit ihren Schutz

Die Arbeiterpreſſe
iſt die ſchärffte und wuchtigſte Waffe im Befreiungs
kampfe des arbeitenden Volkes.

Dein Blatt iſt dein Schild.
Dein Rufer im weltumwälzenden Streit.
Dein Führer in den Wirrniſſen ſchickſalsſchwerer Zeit.
Für dich führt es die blitzende Klinge des Geiſtes.
Für dich ſteht es auf der Wacht.
Für dich ſammelt es alle, die bauen wollen am neuen

Staat, der wertſchöpferiſcher Arbeit den Kranz
des Glückes und der Freiheit bieten wird.

Die Preſſe der Anabhängigen

die Straßen nicht verſchende

o wurde

Sozialdemokratie

Energien,

Sieges.

iſt die Weckerin ſchlummernder Maſſen

die Sammlerin aller proletariſchrevolutionären

die Trägerin des weltbefreienden ſozialiſtiſchen

Werbt raſtlos und treu für die immer weitere Aus

lizei maß

breitung der Anabhängigen ſozialiſtiſchen Preſſe.
ihr baut domit an einer lichteren Zukunft der
arbeitenden Klaſſe.

Z2üſtet überall, damit der kommende Vierteljahrs-
wechſel ein großer Werveſes werde für euer
Kampforgan,

das Halliſche Volksblatt.
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Zeilen. Jn den Schaudi 2 man jetzt größereen Baumwo e ausgeſtellt. chiedene Kreiſe des
Publ 73 ſind nun r einung, daß dieſe Waren aus Frietammen ehalten wären nd jetzt zu hohen
Sreiſen Le z en. allgemeinen Aufklärung halten
wir es zu erklären ſchon ſeit mehreren Jahrenin ſ rant keine Baumwollwaren mehr vorhanden waren,
weil die Zufuhr in ganz a Erſt feit einigen
Wochen war es möglich, über die Sperr e des beſetzten Ge
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bietes aus Holland und di aren einzuführen.alliſchen dieſe teure Auslandsware
ah es, um die ſo dringend in jedem Haushalter dem Publikum r r An den hohen

u en trägt lediglich der njedrige unſeres Geldwertes
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Neue Schwurgerichtsperiode. Jn der am 80. Juni beginnenden
Schwurgerichtsperiode kommen zur Verhandlung J. am 30. Juni,
vormittags 9 Uhr gegen den Kriegsinvaliden to Böttge wegen

d t am 1. Juli, vormittags 9 Uhr gegen den
Hilfsarbeiter Hieniſch, d) das Dienſtmädchen Marie Ronne-berger wegen andiriedenebrucs; 3. am 1. Juli, vormittags 9 Uhr
e den Student Walter Wenzel wegen ſchwerer Urkunden-

chung und Betrugs; 4. am 2. Juli, vormittags 9 Uhr gegen2) die Kontoriſtin Emma Denski, W) den WMolkereigehilfen Erich

e o) das Hausmädchen Attani, d) den Fleiſcher-ter al ed Knoche, e) die Schneiderin Helene Nümpler geb.
ſſe, H ger Sgogenten Willi Paul Loſſe, wegen Landfriedens-g. uli, vormittags 9 Uhr gegen den Zigarren-

händler gen Wchneider, wegen ſchwerer Urkundenfälſchung.

7 Stadttheater. Heute, Sonnabend abend 8 Uhr, findet das
Sinfonie-Konzert, unter Leitung von Fritz Buſch,erſter Kapellmeiſter am württ. Landestheater, e. ſtatt.

Als Soliſt wirkt Profeſſor Panl Grümmer (Cello) mit.
Sonntag abend Die Walküre, 4 r 7 Ubr. Sonntog nachmittag 3 Uhr Volksvorſtellun ans kleinen Preiſen Ueberunſere Kraft, 1. Teil, von Björn p. niag Der Zigeunerbaron,
Dienstag Sappho, Mittwoch Martha, Donnerstag Siegfried,
Freitag unbeſtimmt, Sonnabend Die Roſe von Stambul.

ThaliaTheater. Am Sonntag findet ein Gaſtſpiel der
Mitglieder des Stadttheater im Thalia-Theater ſtatt. Zur Auf-
führung kommt das Luſtſpiel: Die verlorene Tochter unter
Spielleitung von Eugen Teufſcher.

Ausgabe von Stammkarten für das Stadttheater. Die
Einlöſung der Stammkarten erfolgt ab Montag, den 30. d. M.,
beim Bankhauſe Steckner, am Markt. Die Ausgabe weiterer
Stammkarten wird fortgeſetzt. Beſtellungen nimmt die Ka ſſe des
Stadttheaters während der Vormittagsdienſtſtunden (10 bis 2 Uhr)
entgegen.

Bereins- und Vergnkgungsanzeigen.
Volkspark. Morgen nachmittag und abend Gartenkon-

zert des Seifertorcheſters.
Walhalla- Theater. Die Probe zu der Eröffnungs-

voeſtellung' der Berliner Operetten Gaſtſpiele mit der erfolg
reichen Neuheit: Jhre Hoheit die Tängzerin, ſind beendet, Und
verſprechen einen vollen Erfolg des reigzenden Werkes. Der
t iſt eröffnet.e Garten Morgen, Sonntag, nachmittags23 Uhr, Konzert vom Seifert Orcheſter unter Leitung des

uſikdirektors R. Seifert und abends 7 Uhr Militärkonzert
von der Kapelle des Füſilierregiments Nr. 36 unter Leitung
des Kapellmeiſters Otto rad Wittekind. Morgen, Sonntag, früh von 87 bis259 ühr, Frühkonzert, und nachmittags 3 Abr Kurkonzert

reren rVerkaufe stancis preiswert: re Sie ſch einen RüngtüicheGlnſtte Geleuenhet! e knne fannn intintinn daten
èFZemdentuch vuima Auuhlt. Heyl, chmiechtreszte 25 pt. r tn
Koſtümſtoff

zu Engrospreiſen abzugeben. 2136

nimmt entgegen *1449rrnst Schleussner, Fleischermeister,
Piesteritz, Koswiger Strasse 72.

den
Holzpantofkeln

en gros 140Schindler, Iandshergerstr. 68 I. m prima Ieder
Mlruhuneen i de lehgchr Rundenſgge, Heer preten

Otto Ladecke,
HMolzpanto geitahrin,

Haile, Mansfeiderstr. 47.
*1416Verloren!

n rUufſſchrift: Hofſtetter, Berlin. Gegen gute Belohnung ab-
I ugeben bei Koeder, Fiſchgeſchäſt, Große Ulrichſtraße 31.

Cehrauchte Möbel

Hamfſter-, Maulwurf-,
Kuninu. a. Sorten Felle,

Roßhagr u. Wollk kauft

zu höchſten Preiſen

K. Weiss,
Pelz und Fellhandlung,

Rannischestr. 1. Tel. 1667

v

Vollstäncige
Ammereinrichtung
Alt-Kahageni-Wohnziamer,
Sofa, ſechs Polſterſt hle,'Seſſel, Bufett, Näh
ſiſch, Ausziehtiſch, Ofen

R r

Teilzahlung

Haſthareedlen
S in Leder

preiswert.

für 2100 r.
Elegante

Salon einrichtung

Kauſe Jeden Poſten v sSwer in all.
Gröss. vorr.
Kaufen Sie

H. Ssohindler,
Kl. Uhriebstr. 35.

o l eec salles ſür 2300 Nark. u. KrusemannDaul ren 4 chmeerstr. 19.

dunkel Ei 431 2800 Le t 14, S
mittel Eich n

dunkel Mahagoni.
Nußb. Bufetts, Plüſchſofa,

zum Schlachten.
SchreibtiBücherſheanhe ertiko, Reinſcke,

r RoßſchlächtereiTrumeaux, Spiegel, BettWir alen Lettin (Saalkreis).
a e m armor 3033und Spiegel, Televbon x

alles noch gut erhalten
verkauft 2187

krierich Pelleke,
Geiſtſtraße 25.

Ran feinſte
alengibt prejgwert ab

Burgſtr. 7, Ecke Brdnnenſtt

Pf erde 4 i et
Strohhüte
Filrhüte
Mützeon
Kosentràäger
Flizpantoffeln

1458

ioizpantoffein
kauft man vorteilhaft bei
SsSohaaf, Roitzseh,

Poststr. 15.

I

Uhren, Schmuchzachen,

3 z n 9 e, Dukaten,
Münzen,Gold ver 2150

Rriliant., Ptandscheinoe
kauft stets zu höchst. Preisen
Hermann Sohindler,

KI. a 35.
galkſprit Apparat

zum s von Ställenund Kellern iſt billi k.Kl. Ulrichſtraße 2
S Alle Aus

r S taprungen,

Bönlcke,
G6benstr. 23.

Nattine, hell
russ. Politurlack

Möbellack 127
Oelmattlack
Abziehbilder
Schablonen

etc. etc. empfiehlt

Otto Kramer,
Farbenhandlung,
Mittelwache 9 u. 10.

S Ruf 1465.

cenrirarerfeg geht

ters URd Verrandhans

C. Klappenbach,
Gr. Ulreohstr. 41.

Preis iieste gratis.

I der Firma Kurt KRoso, S
1456Zefia 10. ehanainng

Krankor Zähn e.
Nach Mögliohkoit

sehmerzioses Zahnziehben,
Auf Wunseh erfolgt di

Bebzndlung dureh Dentisti
al Zabn-Hel- Anstalt

Kücheneinrichtung

neu, Steilig, ſofort u e perß.
2109] Klein. Berlin
1 Paar neue rer ſcrre
Nr. 39 zu verkauſen. 2147

Fr. Maz, Boonſtr. 3 b.
Fernruf 8865. 12

Ecke

Fe Noalr,
egründet 1872,
ernruf Nr. 1649

erſtraße 16,
r. Saudberg

lezenttz, Swöftetabr

Anfertigung von
Maßſchäften.
„Orthopäd. für Kranke
u. beschädigte Füsse.“

WModerner, aut erhaltener
„Klnderwagen

aufen, *1437eigen Krbllwigerſtr 36.

Meblwürmer und Hecke z.

rot oKllhermänz
alte Jaler, Zweimarkſt. uſw.)

itſtlber zu höchſten Preifen
verk. Daſ. verſch. Handole zu Bee *1437
Bücher z. verk. 2140 Vritz Bao Ahausen,Püug, Merſeb. Str. 101, I. Tangzermünde a. E., Markt.

e 202

Prauenhaar,
o 209 M., kauftienter Glauchaerſtr. 78.

Kine lüſſelbu
von Raffinerieſtr. nach K rigſtraße verloren. Sit- gbzug

r. Werther, Witwe,Raſſinerjeſttaße I H. pt.
nenſchreiben 7. Buchſühcunz(einf., doup. u.

Zöpfe
H. puärn, a orehsſt. s

ſowie alle
Hagrarbeiten,

Reinen Kauchtaha
Zigarren 2gibt Drei rer ab S

9905

Auge aterricht erteilt
Puppenklinit

o

Tünſe-F r i ſ. Brutdiſſen üb. Nacht m. m. berühmten pat. an e. Friſeei
Eckolda“. Für Wund. unſchädi. Pr. f. Perſ. Mi Z2

f. 3 Perſ. Mk. 5. u. Nz Erſte Weſto. Age
bg. 6,Vertilg .Auſt.,

Vertr. geſ.Guſt. r oifitr. 56

mit Abbildungen, Mk. 2.50.Ratgeber für für Sdeleut w
Bd. Büch. zuſ. Sr. 4.
L. Sachtleben. Berlin 364,

Schmidtſtraßze 41.

bat Tagen
Lumpen,
Pgapler,
Knoehen,

Meufuch, Wolle,

FeHe uller Art.

R. Fallek
jetzt Erünctr. 29.

Telephon 4242.

bguet hay
e

kg z. Ueben noch frei.

Hauhulatu

et Harz 8, U l. verkauft
e T

Hautfneken 7 hneken Sanings In gen.e beseitigt in rwei

Jn auh oder im
gen Grebesan I ge-

raehlos, 1 Tube 4.b0,
Umkreis bis eine Stunde,
eine alleinſtehende

befindet ſich ab 1. Juli er.
Mansfelderſtraße 4.

Christimn e r eh l.
erh. Sofag, modern, r.Weneinrichtns zu verk.

*1460

verestärkte Kur (3 Teno
13. Erfolg garant.

Flochten

jede Art e WohnHautunreinigk., Mitesser,
Haarausf., Se appen, alte mit S nung und rten,Beinleiden, Krampfadern a mit Seld, ſofort
bestes Mitte Greveo- oder z. I. Oktober zu mietenam II 4.50. Apotn. der bethtcn geſucht. Kauf

ſpäter nicht ausgeſchloſſen.
erten unter V. M. 368

an die Exp. d. Blattes. 2111
Grobe. Laborat. Char-lottonbarg S. s i

Ein neuer 1 Paar Scha ſtſt., 1 Pa arſelbitgearbeiteter Mantel Jüngl.Kunepfü. zu verk.

für ſtärkere Frau preiswert zu 2105 Schillerſtr. 31, I l.
verkaufen, desgl. 1 Wamenhutſowie 1 Knabenmantel be Mir oder i 3
H. r Forſterft. 47 III. VBewagl. Lehrbuch d. deuen Syrene 2

ihnen 8. Scäbnſchreiben 4. Rund ſchrie
b. Stenogzrad hie Stolze *Schrey s. Naqchi

emer. 8. D. Rechtsanw. Hauſe 9 vie
ſteller 18. Recht ſchreiblebre 11. Freud nöre

terbaqh 12. Geotrarhie 13. Gur Engliſch 14
Sutrouzsſiſch 16 D. gute Ton 6. Kochbuch.
16 vorzügl. Zehrdüicher, zuſ. M. 21, einzetn
M. 1,40 Rachu. g. war S To. e
Hin 14. Wir liefern auch jedes andere Buch

m G. Stoermer, Liebenauerſtr. 18. Violtn, Klavier-, Mandolin-



Antige elunrmitingen

0

Deubder kohn t

Dienstag, den l.im volle a aZaitgüeder Verſammlung

Tagetordangg:
1. Du Verbandstag in Berlin nd die Sedentans Vrgz
e ſchln ſſe.2. Die jentralen Verhandlungen, en

des Reichstariſs und unſere örtl
3. Verbands Angelegenheitenbarungen mit den ne e der

Malchinenarbeiter und Ardeitsderm lung.
Tagesordnung

5

die

Der Magiſtrat.

h e Seebenhaben, werden hierdudie u nächſter Woche zum Verkauf geicngende

Jn e arte der überaus w
mögen alle Kollegen es erachtenVerſammlung zu Der re e

Die Verſammtung wird pünklich eröffnet werden
Tie Lokalverwaltung. J. A.: Emil Winkler.

Mia ler.Sonntag. den 29. Juni 1919, vorm. 70
im Restaurant Riebeokbràäu, Gr.

Kusserordentlicheruteleler Verxummlung

Tagesordunung:

De
144

de am Montag, den 30. und am Dfienstag, den
adzuhoten.

e Venret
iſt durch Pokigei

en ſind unter Strafe
Trotz wiederholter amtlicher Hinweiſe in den Zei

Se wird fortgeſetzt von der Frauenwelt gegen dieſe
atte macht ſich beſonders in den Straßenbahn
bemerkbar hier können durch ungeſchützte Hutnadeln

mitſahrende Perſonen leicht erheblich verletzt werden.

Die VPolizeiverwaltung warnt hiermit nochmals vor
Uebertreiungen der Verordnung. Die Exehunvdeamten
ſind Z8 wie in Zukunft unnachſichtlich Verſtöße zur
Anzeige zu ugen. Beftrafungen werden in jedem
Uebertretungsſalle erfolgen. Jn den Straßenbahnwagen
w Beamte beſonders ſcharfe Kontrolle üben.1. Sorichterstattung e Ootegieorten

von der Generawvereammlung-
v Filialen-Angelegenheiten.
Das Erſcheinen aller Mitgliedero g n Der Vorgtnond.Jenltalhehen d der Oawdiungsgebſſſen

Ortsgruppe Halle a. d. S.
Dienstag, den 1. Full, abends, pünktſich 3 Uhr

im Augnuſtiner-Bräu, Mitwelſtraße:

Hütglieder-Tervanmlunn-
Jn nbetracht der ſehr wichtigen Tagesordnung

iſt zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 2018
Der Vorſtand.

Glesien. Glesien.
Sountag, den 29. Jnni er. nachm. 4 Ahr,

im Lokale des Herrn Raue

Awvrrende Jul. Aanrun
der V 21484Der wichtigen Cagererduung a in es Pflicht eines

jeden Genoſſen, zu erſcheinen. Der Vorstand

Halie.
50 Gramm Margearive!

Jn der Woche vom 30. Juni bis 6. a werden auf den
Abſchnitt 27 der Fettkarte für jede Perſon des Haushalts
50 Gramm Margarine in den Geſchäſten in
denen die Käufer in die Kundenliſten ein
Preis für 50 Gramm

Se

Verkauf erfolgt am Donnerstag eden 5. Juli. Die abgetrennten n nd 7
dem Siadternährungsamt am

zuliefern,
Halle, den 29. Jmmi 1919 Der Magtſergt.

Städtiſcher Vertauf von Schweizeriäſe
in der Talamtſchule, am Montag, den 30. Juni 1919.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jndaber der Leöens
mittelſcheine mit den Nummern 46001--47 300 vormittags
von 8 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 47 901 bis
49 500 nachmittags von Uhr. Für a eines
Haushaltes können 100 Gramm zum von 2 Mk.
abgegeben werden.

Halle, den 28. Juni 1919. Der Magiſtret.
Die Ausgabe von Zuckermarken

für den Monat Juli findet in der Woche vom 90. Juni
bis 5. Juli 1919 ugleich mit der Ausgabe der Brotmarkenin den Jrädtiſchen arkenausgabeſtellen Kan. Die Zucker
marken ſind bei Empfang nachzuzädlen. Auch nen eine

Nachlieferung der in der vorgenannten Zeit nicht ent
nommenen Marken nicht ſta

Ler Magikret.Halle, den 28. Juni 1919.
Die Ausgabe der Reichsſteiſchkarten s

die Zeit vom 7. Juli bis 3. Auguſt d. ertolgtB. Woche vom 30 Zu bis K. Juli a
Markenausgabeſtellen.

Halle, den 28. Juni 1919. Der Ragiſtret.
Städtiſcher Verkauf von Roßſleiſch- n. Roßwurſtkonſerden
in der Talamtſchule, am Moen
gelaſſen zum Einkauf werden die
der Lebensmittelſcheine 46001--47
12 Uhr, und die Jnhaber der Nummern 783 49
nachmittags von 26 wo m
mit telſcheines kann ani Kilo Doſe n rvier Perſonen eine 1 Kilo do rmit fünf bis acht Perſonen e
von 22, Mk., für weitere vier Perſonennoch eine 1 Kilo-Doſe zum Preiſe von 11 W W

werden.
HOHalle, den 283. Juni 19109. Der Magiſtrat.
Infolge der noch immer eGemüſe hat ſich das Stadt vienoch vorhandenen tände an

ndel zum ugeden. die nochntereſſe an dem freien rben, wollen 57 einen namt, Zimmer 17, ausſtellen y3
Haupt ſache Möhren und Weißkram in

Halle, den 23. Juni 1019

gleicher Weiſe wird künſtig gegen das unbefugtev der Birgerſteige mit Hand und Kinderwagen
eingeſchritten werden.

OHoalke, den 24. Juni 1919. Die Polizeiverwaltung.

S. Arin t net

Kastenmaeher
Kastenhelfer (Stellmacher)

für Karoaserieban gesueht.
Luduvr, Kathe Sehn.

m

Bauschiosser 53
chwarzblech nKaroseariebau geoneht. *1483u Kathe K Sohn.
Geschnirriuurer

gemot. R 39 L. u. W. Brömme, Kurt

Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt einen

leren, ertadrenen Martnenolee
bei entſprechend guter Lohnzahlung.

Hallische Schraubenthrit, 1111,
Oiemttz-Hatlo.Tüchtige dacnqeoner

u ginn c. I. borngchein, T
belnemachefreu

ſür Bureauraume geh nDr. Mätler,
Rathaus ſtraße i I. Etage. TWer mäsaiger Stonlen ver

Techtigon 1455 Sie Sommer ine T

n Zim 53et Igiiant, Neritit nei thurm.

Smialtemal ren
U. S. P. Oun i Länn

t wenKarischnuhel

im Alter von 38 Jahren.
Andenken.

h adesne
2154 Der Vorſtand.

im Alter von 62 Jahren.
Edre ſetnem Andenken

e Voretand.

Wir ſeindenken in Ehren halten.

die Hrisverwaltung.

Aus ſollen vie wiſſen
und behalten, daß wir nur nach Markt- und Börſenpreiſen

kaufen und zahlen.

chafts Lumpen u p.

n eéchmiedeeiſen ben

Ruſchinenguß
Ofenguß

Voll. Strumpfabfälle Küo 2 R.

Händler erhalten Extra- Preiſe.

Halle a. S. Triftſtraße 24,

weuring «Alermann,
e

r Einfehrt: Große Brunnen ſtraße
und Merſeburg, Nulandſtraße G.

Jeder Leſer, der uns 10 Kilo Waren, außer Vadier, Siſen und Knochen,
und Jnſerat mitbringt, erhält O 1 Wert extra.

Samulſche dantelſchriten

eenereehJ e

S Reste
Buer Ichigernititve 103, 1 i.

—2
3113Tann Fer neſermarz

Rtelier hes M dieAusland mi elier bester Anus-
reie m große Aueweanhl.

werdens aueb ainaels begeben.

Emll Schütze,
Fahrrad an Hazehinenbas Anstalt,

Sangerhausen

Gurtriemenstüchkoe,
r Faaieehrehbtes ieb gus eignend, verkauft

J. S Halle

d emps ein

Geſtern morgen 5 Uhr verichied plötzlich und
unerwartet, kurzem aber ſchwerem Kranken-

er, mein U e er Mann und Vater,get, öit und Großvater, der
gazinardeiter

Robert Wagner
im noch nicht vollendeten 51. Lebensſahrre.
Dies zeigen tkiefdetrübt und im tiefſten Schmerze an:

ran Anng Wagner Jimmermannodert Wagner und ren S
nedſt Heſchwiſtern

oſaliſe Wagner als Mutter. eHalle a. S. den 28. Juni 1918. Thomaſwusſtr. 7.

Die Beerdigung ſindet e 2 un nFiee 2 Uhr. von derdofes aus ſtatt.

Todesanzeige.
Geſtern verſchied unerwartet mein lieber Mann,

unſer guter Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager,

HOukel und Großvater 2146
Wilhelm Schaus

im 63. Lebendiahre.

Dies zeigt tiefdetrübt an

Frau Friederike Sohause, geb. Walter,
nebſt allen Angehörigen.
Merfedurgerſtraße 67 6.

Die Beerdigung ſindei Montag, den 30. Juni nach
mittags 2 Uhr auf dem Südfriedhof ſtatt.

Am 28. Juni, nachmittags 2 Kör, verſtarb nach
ſchwerem Leiden unſer heißgeliebter Sohn und Bruder,
der Schloſſer

Walter Krüger
Alter von 18 Jahren.

Halle a. d. di den 28. Juni 1919.
Dies zeigen tieſbetrübt an:die truecnden Eltern ind Geſchwiſter

und alle r
Die nd et Monta nachmittags 8 von der L rtrauden

friedhofes ſtatt. 2141
7 r n

R

wer
Jnni abends verſchied rl unſere ne uns unvergeßliche

Anna Trübe
im 30. Lebensjahre.

Halle, Gr. Goſenſtr. 88, den 28. Juni 1919.
In tiefer Trauer:

Sanllte Alo rie.

vormittags 11 7 der kleinenus ſtatt. 2128

S D II c-7v è,ADTTI Tg.
unferer teuren entſchla-

r allen, welche uns in
nden h haben.S Wirv t

w. und Frau,aIII
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arbeitern in die Gefängniſſe ſperrten.

bannigbrigt Mitglieder

die Gegenſäge im Bergarbeiter

Verbande.
Zum Verbandstag der Hergarbeltes

vird uns aus Bergarbeiterkreiſen geſchriebenMit 177 gegen 80 Stimmen hat die 2i. Generalverſammlung
es Bergarbeiterverbandes das m r für den Vor
tand abgelehnt. Die bisherige Leitung iſt wieder gewählt
vorden. Die vor einiger Zeit veröffentlichte Erklärung, dem
derbandstag die Aemter zur Verfügung ſtellen zu wollen, 43ich als ein taktiſches Manöver dieſer derren entpuppt. Auf
ſeſe Weiſe gedenkt man wieder erneut alle Machunittel des
jerdaundes in die Hand zu bekommen.
Die überwiegende Mehrheit der Mitglledbſchaft wird

ſie Stellung des Verbandstages nicht verſtehen können.
dat doch die bisherige, nun wieder gewählte Leitung, ſchon
ange das Vertrauen des ren Teiles der Verbandsmit
lieder verloren. Dazu hal in erſter Linie die Kriegs
o litit drangen Die führenden Männer haben den Ver
and rückhaltlos in den Dienſt der imperialiſtiſchen Kriegs
yolitik geſtellt. Arbeiter! Durchhalten das war die
Parole, die die Bergarbeiter ſtändig von den Herren zu hören
kamen. Treffend ſagte der Korreferent auf dem Verbands
age, man habe die Bergarbeiter mit Speck und Butter
W r Das war ſo ziemlich die ganze Tätigkeit,
jie im Intereſſe der Bergarbeiter ausgeübt wurde. Sonder
julagen für dieſe herauszuholen, damit ſie ja recht hohe Ge
vinne für die Kohlenbarone erſchuften konnten.

Ueberaus große Erbitterung löſte die ſeit der Revolution be
olgte Taktik aus. Als das Proletariat am 9. November in den
beſit der politiſchen Macht kam, hatte man auch im Bergbau

t beſſeres zu tun, als mit den Bergherren, dieſen ge
ſchworenen Feinden der Arbeiterſchaft die Gründung von Ür-
xeitsgemeinſchaften zu betreiben. Alſo man ging nicht dazu
über, dem Sozialismus vorzuarbeiten, ſondern den Kapi-alismus wieder neu zu befeſtigen. Die Bergarbeiter ſehen.
vie ſie um die Früchte der Revolution betrogen werden. Sie
vollen nicht mehr willenloſe Ausbeutungsobjekte ſein. Deshalb
die gewaltigen Streiks der letzten Wochen und Monate.

Der Vorſtand hat dieſen Bewegungen den r Wider
ſtand enigegengeſett. Verſtändnislos ſteht er den Forderungen
der Bergarbeiter gegenüber, die
Sozialiſierung vorwärts zu treiben. Schweigend hat man ge-

i

dulbet, duß die Nosketruppen in die Streikgebiete einrückten,
dort unerhörte Gewalttaten verübhten und Tauſende von WBerg-

Ja auf Veranlaſſung
des Verbandsvorſitzenden Sachſe iſt ſogar, wie feſtgeſtelltworden iſt, das frühere Vorſtandsmitglied Teuber ver

haftet worden. Alſo glatte Denunziation! Und ſolche Leute
behalten die Leitung des Verbandes noch in Händen

Das alles hat dazu geführt, daß im u Tauſer:de
in Verbande den Rücken gelehrt und

ie Zahlung der Beiträge verweigert haben. Jn
vielen Zahlſtellen hat ſich der größte Teil der Mitg!ieder ous
Verärgerung nicht an den Wahlen zum Verbandstage beteiligt.
Mit ganz geringer Stimmenzahl ſind dann Anhänger der Vor-
tandspolitik delegiert worden. Wäre dies nicht geſchehen, dienen des Verbandes hätte ein anderes Geſicht bekenmen.

Die Oppoſition war beſtrebt, wenigſtens den am meiſten
kompromittierien erſten Vorſienden Sachſe zu entfernen.
Unſere Genoſſen vertreten die Auffaſſung, daß dies weſentlich
mit dazu beitragen würde, die Kriſe im Verband zu überwinden
und die Organiſation zuſammenzuhalten. Es iſt nicht ge
lungen, Sachſe bleibt. Nun ſteht zu befürchten, daß das,
was unſere Genoſſen verhindern wollten, nämlich die Zer-
ſplitterung im großen Umfange eintritt. Das wuß im Jnter-
eſſe der Arbeiterbewegung unter allen Umſtänden verbindert
werden. Wir ſtehen auf dem Boden der auf unſern Varteitag
angenommenen Reſolution zur Gewerkſchaftsfrage. Nicht Zer
ſplitterung und die Gründung von neuen Organiſationen kann
für die Anhänger der U. S. t in Frage kommen, ſondern
unſere Aufgabe muß ſein, den Ausbau der Gewerkſchaften in
unſerem Sinne zu fördern. Das kann nur geſchehen, wenn wir
in den Verbänden bleiben und dort unſere Arbeit in dieſer
Richtung leiſten. Wir brauchen gegenwärtig noch leiſtungs
fähige Organiſationen. Sogar noch dann, wenn das Räte-
yſtem verwirklicht ſein ſollte. Auch hätten da die Gewerk
chaften noch wichtige Aufgaben zu erfüllen, das haben die Er
ahrungen in Rußland gelehrt.

lagfertigkeit der Organiſation muß unbedingt aufrechterhalten werden. Das kann nicht geſchehen, wenn man neue
Organiſationen gründet. Es führt dies zur Verzettelung der
Kräſte. Jeder weiß, wie ſchwer es iſt, einheitliche Aktionen zu
tande zu bringen, wenn die Belegſchaften in verſchiedene Organi-
ationen zerſplittert ſind. Auch lehrt uns die Erfahrung auf poli
tiſchem Gebiete, daß bei der Agitation für die neuen Körperſchaften
ein großer Teil der weniger aufgeklärten Mitglieder wieder zu
den Indifferenten überſchwenkt. Dieſe Arbeiter werden dann über
hanpt von keiner Organiſation erſaßt

Sorgen wir dafür, daß die zurückgebliebenen Bezirke in unſerem
Sinne auſgeklärt werden. Das iſt die beſte Waffe im Kampf
gegen die Uebermacht der alten Gewerkſchaftsbureaukraten. Gewiß,
es iſt bitter, zu wir daß die mühſam aufzubrindenden Beiträge
nicht in unſerem Sinne verwendet werden. Aber es gilt zu er
wägen, was für uns von größerem Schaden iſt. Das iſt zweifel
los die Zerſplitternng in verſchiedene Organiſationen. Deshalb,
Kameraden i Troß alledem treu zur Organiſation halten

Verbandstag der Transport-
arbeiter.

Der zweite Verhandlungstag

5 mit der r des Geſchäftsberichts.Als erſter Redner erhält Kloſe Berlin das Wort, der erklärt,
daß es ihm in der üblichen Redezeit nicht möglich iſt. zu dem
Geſchäftsbericht Stellung zu nehmen. Er bittet vielmehr als
Korreferent der Oppoſilion um längere Redezeit. Hier ent
pinnt ſich ſofort eine heftige Geſchäftsordnungsdebatte, die die
edezeit auf 20 Minuten feſtſebt. Die Oppoſition verläßt
ierauf den Saal und kehrt erſt zurück, nachdem Kloſe eine un
eſchränkte Redezeit zu r bekommen hat.n einer 2ſtündigen Rede e t Kloſe Abrechnung mit der

Lr rrotire des Verbandsvorſtandes und mit der Haltung des
Kurſers. Die augenblickliche Spannung in Transportarbeiter
kreiſen iſt nichts weiter, als die Folge dieſer Politik.
Die Transportarbeiter hätten erkannt, daß nur noch eine recht
baldige e in den leitenden Perſönlichkeiten die Zer-
ſplitſerung des Verbandes aufhalten könne. Das treffe vor
allen Dingen auf den Redakteur Müller zu. Gerade die auf
dem Boden der U. S. P. ſtehenden Mitglieder ſind es, die er
kennen, daß eine Einigung und Zuſammenfaſſung der Kräfte
jetzt mehr denn je nötig ſei. Aus dieſem Grunde machen ſie auch
nicht vor der einen oder der anderen Perſon Halt. Es muß jest
alles getan werden, um die Maſſen zum Kampfe für die Ver
beſſerung der Lage der arbeitenden Maſſen zuſammenzuhalten.
Darum ertöne der Ruf zur Einigung und 77 W Politik
7 z Proletariats. Starker, anhaltender Beifall lohnte

e Ausführungen.Der Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion beſagt, daß
257 Delegierte im Beſitz von qültigen Mandaten ſeien, 4 Dele
gierte können nicht anerkannt werden.

um h ſind 35 Delegierte SNach der Wahl zeigt ſich, daß Berlin urg, di

Seeleute, Straßenbahner und

darauf hinauslaufen, die

VDertr edleſind. Von einigen Delegierten

eißelt. wirdba Berlin und a der aber
So werden nur noch Vertreter docge Berufe und des
d ne chanſe wird die Diskuſion fortgeſet. Faßt

ach der Mitta e e ealle e ſcharfe Kritik e nicht nur
an der des Verbandsvorſtandes während und nach dem
Kriege, ſondern auch an der jedigen „ſozialiſti
ſchen Regierung. Die mit ihren Gardgenau t Beſchützerin des itals, wie die Regierung Wil
elms II., ja bald noch mehr. rucke Berlin ſtößt mit der
eitung zufammen, die ihm nicht geſtattet. am Schluß ſeiner

Redezeit noch eine kurze Erklärung zu geben. Darauf wird be
antragt, die Diskuſſionsredner L Minuten vorher auf den Ab
lauf ihrer Redezeit aufmerkſam zu machen. Alle Redner be
tonen am Schluß, daß nur das Proletariat den Kampf
mit dem Unternehmertum gufnehmen kann und daß Stuttgart
hierfür den Boden zu ſchaffen habe.

Schluß 6 Uhr. Fortſetzung: Mittwoch, den W. Junt,

Aus der Provinz.
Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.

Der Beſchluß des Kreistages, die Beiträge zu erhshen, tritt
am 1. Juli in Kraft. Alle örtlichen Parteileitungen werden
erſucht, ihre Kaſſierer und Unterkaſſierer davon ſchnellſtens
zu unterrichten. Der Beitrag für männliche Mitglieder beträgt
wöchentlich 15 Pf. und für weibliche 5 Pf. Bis zur Fertig
ſtellung der neuen Beitragsmarken werden die Parteivereine
angewieſen, bis auf weiteres die 10-Pfennigmarken für alle
Mitglieder zu verwenden, und zwar ſo, daß der ordentliche Bei-
trag erreicht wird. (Männliche Mitglieder haben 8: Monat 6
und weibliche 2 Stück 10-Pfenniginarken zu entnehmen.) n
allen Kaſſenangelegenheiten ſowie Zuſendung von Mitglieds-
büchern, Marken uſw., wende man ſich ſtets an den Kreis
kaſſierer, Genoſſen Karl Wendt, Konſumverein. Alle ge-
ſchäftlichen, agitatoriſchen und organiſatoriſchen Angelegen
heiten ſind an den Vorſitzenden, Genoſſen Guſtav Naumann,
Querſtraße 8, zu richten. Die Parteivereine werden erſucht,
nun unverzüglich die örtlichen Vereine auszubauen und für eine
durchgreifende und ſtraffe Organiſation im Kreiſe Sorge
tragen zu wollen. Die Ortſchaften ohne ſozialdemokratiſ
Bewegung müſſen von den nächſten Parteivereinen bearbeitet
werden. Zunächſt iſt die mündliche Agitation zur Fühlung
nahme zu beachten. Kleine Anfänge melde man ſofort der
Kreisleitung. Das Kaſſenſyſtem iſt gut durchzuführen. Aende
rungen in der Leitung ſind ſofort der Kreisleitung zu berichten.

Der Kreisvorſtand,

Die nimmerſatten Agrarier.
Die Herren Agrarier, welche neben den h

Schiebern und Schleichhändler mit am beſten „durchgehalten“ haben,
und denen es auch jetzt in den ſchweren Zeiten der Hungerkrawalle
beſſer denn z verſammelten ſich kürzlich im Sitzungsſaale
der Landwirtſchafiskammer. Alle bekannten und berüchtigten Berufs
organiſationen waren vertreten. Der Zweck der Tagung war
diesmal die Gründung des Landbundes für Sachſen und
Anhalt und man erſtrebt einen Deutſchen Landbund“, eine
Arbeitsgemeinſchaft aller ſand wirtſchaftlichen Organiſationen in
an Deutſchland. Man befürchtet, daß die Landwirtſchaftskammern,
ie man bisher völlig beherrſchte, doch nicht mehr ſo u

verläiſig ſei und man ſprach es auch ganz offen aus, daß die
Landwirtſchaftskammer ſozuſagen eine geſetzliche Einrichtung ſei,
der man bei den jetzigen Verhältniſſen nicht mehr ſo recht trauen
könne, es ſei möglich, daß ſie jetzt die Lebensnotwendigkeiten der
Landwirtſchaft lies: den Profit der Großargrarier! nicht
mehr ſo ſicher ſtelle, wie es nötig ſei. Man will deshalb gleich
vorbauen. Auch ein Programm wurde aufgeſtellt, daß alſo ausſieht
r geordneter Verhältniſſe; Sofortiger Abbau derwangswirtſchaft; maßgebender Einfluß bei der Preis
geſtaltung der Erzeugniſſe; Schutz des Eigentums vor
will kürlichen Eingriffen und Plünderungen; Beſeitigung
aller nicht auf h Grundlage beruhen-der Stellen, welche ſich Eingriffein die Verwal
tung anmaßen; Beſeitigung der Kriegsgeſellſchaften; Siche
rung und Fördreung der Erzeugung.

an ſieht, die Agrarier ſind durchaus nicht ſchüchtern, und ſie
wiſſen, was ſie wollen. Der guten, alten, konſervativen Zeit
weinte man einige Tränen nach und beſonders intereſſant war
die Klage einer ſchönen Seele, die heutigen Kreistage
eien nicht mehr die Vertreter der Landwirt
ch aft. Allerdings, ſie ſind nicht mehr die Vertreter der Groß

agrarier al lein, wie es früher war, und wir glauben es den
Herren, daß ſie am liebſten wieder die ganze Arbeiterſchaft und
das ganze Landproletariat ausſchalten möchten, wenn's halt
ginge. Früher hieß es ja, die Kreistage ſeien die idealſten Ver
tretungen aller Bevölkerungsſchichten, heute weint man, weil
die anderen Schichten r Rechte haben wie die Agrarier
Aber gerade die ſetzigen Kreistage werden den Herren ſchwer
auf die FFinger ſehen, wenn ſie etwa ihren Zuſammenſchluß dazu
ausnützen wollen, noch ſchlimmere Attentate auf die Taſchen der
arbeitenden Bevölkerung zu unternehmen als bisher.

Schkenditz. Elf Kiſten Seife wurden am Mittwoch von
der Polizei beſchlagnahmt. Dieſe hatte in n gebracht,
daß ein hieſiger Geſchirrführer eine Wagenladung Seife nach
Leipzig verbringen wollte, die mit der Bahn hier eingegangen
war. Der Transport ſollte per Achſe weiter erfolgen, als die
Polizei eingriff und von dem wertvollen Gute Beſitz ergriff.

Roitzſch. Ein Zeichen der Zeit. Mehr Lohn für das
Rübenverziehen verlangten 60 Jungen und Mädchen auf dem

rößten Gute am Orte. Bisher wurde für Kinder als üblicher
agelohn 1,60 Mk. gezahlt, und auf weitergehende Forderungen

wollte der Gutsbeſitzer ſich nicht einlaſſen. Als er aber r
Arbeitsſtelle kam, fand er die Kinderſchar untätig am Graben
ſitzen. Auf W Frage: „Warum arbeitet ihr nicht?“ erfolgte
von einem ſtrammen Dreizehnjährigen prompt die Antwort:
„Wir ſtreiken!“ Nach längerer er kam man zur
Einigung, ſo daß 2 Mk. je Tag gezahlt werden. Mit Geſan
ging es wieder zur Arbeit, der Beſitzer aber verſchwand mi
nachdenklichen Kopfſchütteln.

Eilenburg. Die zuverläſſige Viehzählung. Bei
der am 1. Juni vorgenommenen amtlichen Viehzählung erſchie
nen verſchiedene Angaben ſeitens der Beſitzer unglaubwürdig,
weshalb durch die Polizeibeamten ſofort eine Nachzählung vor
genommen wurde. Dieſe ergab, daß innerhalb des Stadtge-
bietes 1 Pferd, 9 Kühe, 2 Kälber, 62 Schweine, 9 Schafe, 78
Ziegen, 62 Gänſe, 86 Enten und 173 Hühner nicht angegeben
waren. Soviele Tiere wurden in einer einzigen Stadt nicht
angegeben. Man kann ſich daraus ein Bild machen, wieviel auf
dem Lande in ganz Deutſchland unterſchlagen wird. um nach-

r durch gewinnbringende Schwarzſchlachtung in die trüben
anäle des Schleichhandels geleitet zu werden.
Wolfen. Mſitgliederverſammlung der U. S. P.

In der am Mittwoch m Verſammlung wurden
mehrere Sachen erledigt. Die Vorſtandswahl ergab als Vor
ſitzenden Genoſſe Steuer, als Schriftführer Guſtav Kunert, als
Kaſſierer Guſtav Labrzyki, als Reviſoren die Genoſſen Otto
Schuügner, Richard Dreißig und Otto Stephan. Jm Bericht
von den Gemeindevertreterſitzungen erwähnte r Sieuer
unter anderem, daß Wolfen die erſte Gemeinde im Kreiſe ſei,
die die Gemeindeſteuern für dieſes Jahr nach dem Veſetg vom

n 149, 30, Jahrgang 2. Beilage zum Volksblatt. r Halle (Saale), 28. Juni 1919,

i neu rer ſe die Einkommen bis zli r euerfrei bleiben. Die Einkommen
k. ſteigen von Stufe zu Stufe, von 10 Pr

Von b 6000 bleibt der Eah von 19
v die Gemeinde bieſes J 160rogent veran Tat hatte, ergibt ſich in unteren Klaſſen

ein erheblicher Steuergusfall. Um dieſen zu decken, ſind die
Einkommen über 6500 Mk. ſtaffelweiſe, bis zu 250 Proz. z den
Gemeindeſteuern herangezogen worden; hieraus iſt deutlich zuerſehen, r eich unſers Senefſen in Seminderate e
die unteren tätig ſind. Es wurden dann die demnächſt ſtattfindenden ſen und gelegt ger be
prochen und hierzu Stellung genommen. Demnächſt ſoll eins

i Verſammlung ſlaltfinden. Anweſend waren 41 Mit

Torgau. Aus der Varkel. Die Mitgllederverſammiung vom
W tte ſich zunächſt mit dem in vorletzter Sitzung nicht

m Abſchluß gen e wegen der Gründung eines
tionsausſchuſſes zu beſchäftigen. Nachdem die Angelegenheid

nunmehr zur Genüge geklärt iſt wurde beſchloſſen, der Gründuzuzuſtimmen und fünſ Genoſſen hinein zu delegieren. Um redgecit

und agitatoriſch befähigte Genoſſen für die Zukunft mehr als bis
zur Verfügung zu haben, war ein Antrag eingebracht, Dis

kutier- und Rednerkurſe einzurichten. Daß beiden Wahlen der
Kreis Torgau von auswärtigen Referenten ſaſt gar nicht beſucht
war und die wenigen Genofſen, welche zur Verſügung ſtanden,
nicht im Stande waren, die notwendige Aufklärung ins Land
tragen, wurde anerkannt. Wir dürfen nach dieſer Richtung
nicht ruhen und raſten, der Sozialismus muß ſelbſt in die
ſchwärzeſten Ecken des Kreiſes getragen werden. Ter Antrag fand
n e Annahme. Eenoſſe Becker erſtattete Bericht don dem
in Falkenberg ſtattgefundenen Kreistage, an welchen ſich eine kurze
Diskuſſion anſchloß. Weiter wurde Stellung genommen zur mög
lichen Beſeitigung des Arbeiterrates durch die Stadtverordneten,
indem die finanziellen Mittel verweigert würden. Es wurde de
ſchloſſen und zwar auf Antrag der Stadtverordnetenfraktion
wenn die weitere Finanzierung des Ardeiterrates durch die Sta
abgelehnt wird, dem Beſchluß der Stadtverordneten beider ſozial
demokratiſchen Richtungen, nämlich die Mandate niederzulegen,
S Ferner nahm man Stellung zur Teilnahme der

rbeiterjugend an dem in Kürze ſtattfindenden Sportſeſt. Voll
ſtändige Einmütigkeit war vorhanden darüber, daß die Arbeiter
jugend ſich nicht beteiligt.

Wittenberg. Städtjiſcher Wohnnngsnachweis. Der
Magiſtrat gibt die Eröffnung des Wohnungsnochweiſes bekannt.
Alle leerſtehenden vermietet geweſenen Räume ſowie alle Kün
digungen und Neuvermietungen müſſen bis zum dritten Werktage
ſeitens des Vermieters ſchriftlich oder mündlich gemeldet werden.
Die Zeitungen dürfen diesbezügliche Anzeigen nur dann aufnehmen,
wenn die vorgeſchriebene Meldung erfolgt iſt.

Für die Badeanſtalt Eylert hat der Magiſtrat Preiſe
feſtgeſetzt. Für eine Abonnementskarte ſind danach 6 Vek., für ein
Einzelbad 20 Pfg. zu zahlen. Badegäſte, von denen höhere Preiſe

efordert ſein ſollten, ſind berechtigt, den Preisunterſchied von dem
eſitzer zurückzufordern. So will's ber Magiſtrat. Der Beſitzer

aber denkt anders und fordert von den Badegäſten 8 Mk. bzw.
30 Pfg. Er will dieſe Preiſe aufrecht erhalten, dis die Verhand
lungen erledigt ſind. Eylert erhält von der Stadt einen Zuſchuß
von 1000 Mk., gegen den unſere Vertreter gelegentlich der Ver
tragsübertragung auf Eylert jun. ſchon einmal vergeblich Sturm
liefen. Man darf neugierig ſein, wie der Streit enden wird.

Verkauf von Lebensmitteln. Jn der nächſten Woche
gelangen folgende Lebensmittel zum Verkaufe Von Dienstag, den
I. Juli ab auf Marke H. V. 20 und N. V. 17 ein halbes
Brotauſſtrich; vom Mittwoch, den 2.
und N. V. 18 ein halbes Pfund Kaffee-Erſatz vom Donnerstag, den
3. Juli ab auf Markte H. V. 22 und N. V. 19 ein halbes Pfund
Nudeln; vom Freitag, den 4. Juli ab auf Marke H. V. 23 und
und N. V. 20 einen Hering und am Sonnabend, den 5. Juli, auf
die Speiſefettmarke Nr. 4 Butter.

Die Zulagekarten für Kranke werden nächſte
Woche, vormittags von 9 bis 12 Uhr, im Zimmer Nr. 10 des
Kreishauſes ausgegeben, und zwar wie folgt: Von A bis E am
Montag, den 80. Juni, F, G, und L Dienstag, den 1. Juli,
H und K Mittwoch, den 2. Juli, M bis R Donnerstag, den
8. Juli, S und T Freitag, den 4. Juli, U bis Z Sonnabend,
den 5. Juli. An anderen Tagen werden Karten an Kranke, dig
bisher eine Zulage erhielten, nicht abgegeben; Stammkartg
mitbringen.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiter. Eine am 24. Juni im Volksparkgarken ab

ehaltene, ſtark beſuchte Mitgliederverſammlung, nahm den
ericht von den Verhandlungen mit dem Verband der Metall

induſtriellen entgegen. Der Berichterſtatter, Kollege Hopf, legte
in klaren Ausführungen den Gang der Verhandlungen und
deren Ergebnis dar. Für m über 21 Jahre wurden
die Mindeſtlöhne um 40 Pf., für Angelernte und Ungelernte
über 20 Jahre um 50 Pf. pro Stunde erhöht. Die jüngeren
Altersſtufen und für Arbeiterinnen wurden geringere Sä
vereinbart. Die Zulagen verſtehen ſich auf die jetzt beſtehenden
Löhne und ſollen bei ben Akkordarbeitern auch dieſe Sätze in
Uebereinſtimmung mit den Arbeiterausſchüſſen egrre
legt werden. Weiter verbreitete ſich Redner über die Zu
geſtändniſſe wegen der Ueber die n des Mon
tageverhältniſſes ſollen die inbetracht kommenden Kollegen am
Mittwoch Stellung nehmen. Die Ausſprache ergab, daß das
Ergebnis ungenügend ſei, jedoch mit Rückſicht auf die gegen
wärtige politiſche Lage wurden die Zugeſtändniſſe von allen
Rednern zur Annahme empfohlen. Die Abſtimmung ergabfaſt einſtimmige Annahme. Ferner wurde unter lebhafter e

ſtimmung der Kollegen beſchloſſen, an den Genoſſen Ledebour
ein Begrüßungstelegramm fu ſenden. Mit einem kräftigen
Appell zu reger Gewerkſchaftsarbeit, um dem Verband mehr
wie bisher den Charakter einer Kampforganiſation zu geben,
ſchloß Kollege Rößler die impoſante Verſammlung

Unter den vielen Mitteln, die bei Rheumattsmus, Ficht
(Podagra), ſchlechter und fehlerhafter Blutbeſchaffendett, Blut
armut. Bleichſucht, Nervoſität angewendet werden, ſind die natür
lichen Heilwäſſer ſeit Jahrhunderten geſchätzt. Auch beſonders
die neueren Forſchungen der Wiſſenſchaft haben das Ergebniß
hervorgebracht, daß den natürlichen Mineralwäſſern unbedingt
eine hervorragende Stelle einzuräumen iſt. Dieſe Erkenntnis hat
ſich erklärlicherweiſe auch auf die breite Maſſe des Publikums
übertragen, wo man ſich heute darüber einig iſt, a durch den
Genuß der von der Natur dargebotenen Quellen die beſten Erfolge
herbeigeführt werden. Unter den Mineralwäſſern beſonders
der Lauchſtädter Brunnen zu empfehlen. Der Brunnen
kein neues Präparat, deſſen Wirkung noch nicht ausprobiert
vielmehr ſtützen ſich die mit ihm erzielten Erfolge auf eine mehr
als 200 jährige Erfahrung. Der Lauchſtädter Brunnen dat
Vorzug, daß er angenehm und erfriſchend ſchmeckt und im eigenen

eim ohne Rückſicht auf Beruf oder Geſchäft getrunken werden
ann. Man braucht keine teure Badereiſe zu machen, wenn man
zu Hauſe mit der Familie frühmorgens, mittags und abends einige
Gläſer Brunnen trinkt.

Lauchſtädter Brunnen iſt in allen einſchlägigen Geſchäften m
kaufen. Man d ſich vor Nachahmungen und verlange nur
den echten „Lauchſtädter Brunnen“.

Haupt Niederlage in Halle: Helmbold Comp., Drogen-,
und r Leipziger Straße iös,precher Nr. 6094.
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uli ab auf Marke H. V. 21.

eferungen erfolgen frei Haus. 4
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G Hole aut Wunsch auch seoſder ab.

Leo Feltscher, Bomredunen
Tel. 6176. Alles wird streng reell gewogen

Tauhbenctr.

Hok, hinten links.
Tel. 6176.
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olzteile.

er-künrrad dereſfüno

Patentamtlioh geseohöütret.
in mehrjähriger Praxis tausendfach bewährt.
Leichter geräuschloser Gang, wie Vollgummi.
Keine Reparaturen. Geringe Abnutzung. Bei
jeder Witterung gebrauchsfähig. Keine rosten-
den Eisen- oder faulenden
Anbohren der Felgen! Auf jedes Rad passend!

Regen und NMäase ohne jeden Einfluss.
Cart Plizsechke, Halle a. d. S.,
Liedenauerstrasse am Rannischen Platz.
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Kilo 1.60
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Telephon 5659. Rut Dowplaß 9.
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Händler erhalten Extra Preiſe.

ine Tpeuring,

O0e Mark!
liegen noch verborgen. Deshalb heraus und bringt zum Verkauf.

Jch kaufe und zahle zu Markt und BVörſenpreiſen:
Woll. Strumpfabfälle Kilo 2 Mk.

2

2124

Telephon 5659.

Auf Wunſch freie Abholuug.
Jeder Leſer, der mir 10 Kilo Waren, außer Papzier, Eiſen und Knochen, F

t und Jnſerat mitdringt, erhält W 1 Mark extra.

Ee
Lernen Sie tanzenW

1911in
9Wolirates Lohr- institut.

Links und eohts, alle und und Geosoll-
sohaftstaànze in Kurze Zoelt.

Kein Garderobezwang, Saal ungeniert.
Jeden Dienstag u. Donnerstag abends im Paradies,
KRats werder. Jeden XAontag und Freitag abends im

Go ſchonen Adlor, Anmondorf.
Eintritt iederzeit. m Privat- Unterricht.

G. al agu, Tanzlehroer.
e e t

o ne Fiase,
e Kroiapfaderieidene heilt sogar in ver-r z weifeltenFallen m.oft überzaschend.

Erfolg die hantbildende sehmerz- und juekreizsti—Nende
Vater Fhlliup- Anibhe Preis 2,00 und 3,75 M. iber-

al] zu haben. Man hute sich vor Fachahmungen und be-
stelle, wo nicht erhältlieh, direkt bei *115Tutogen-Laboratorium, Szittkehmen- Rominten 126.

Pellltgang rn ünpeeſer
aller Art.

V Spezialität- Bergaſung.
e dttzch, gammerieer, Hakeg.d.s.

Fritz Beuterſtrase Fernſprecher 3252.

P
Serucuosen

Naſche 2.75 Mark, zur Kuw ausfre d, in Avpotdeken und
Drogerien zu haben. nicdt ordälclich. ſchreide mandie Firma aornAne, 40. e

Rasene Hilfe Doppeh- UMife!
Harnröhrenleiden, frischer und veraleter Ausflus, Heilung

n

*220

in kürzester Friet, Sypällis, ohne Berafsstorung, ohne
Einspriteung und andere Gifte, Hannessehwäche. sofor-
vige Hilfe. Ueber jedes der drei Leiden ist eine gaus-
führhiche Broschüre erechrienen mit zahlreichen ärztlichen
Gutachten und Hunderten freiwinigen Dankschreiben Ge-
hedter. Zusendung kostenlos gegen 25 Pfg. in Marken
für Porto in versohloes. Doppelbrief ohne A ufäruck dureh
Sperialarzt Dr. med. Dammann, Berlin 406, Potedamer-
strasee 123 B. Spreahstuaden: Dr. Veneue An-
gebe des Leidens erforderlich, damit die riahtige Broechüre

gesandt werden kann. *118Alle partelschrikten enpfetit tie ſondern
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aller Art, wie vom 26. Juni 1919 Tgb. 3016

beitstellen mit

J atratzen,
Kleiderschränke,

Vertikos,
Tische, Stühle,

Polgterwaren,
fardige ompl. Küchen,

Schlaf-Zimmer
liefert billiget, auch auf

Teilzahlumg,

Cal Kgl.
Halle a. S.

Vnt. Leipzigerstr. 11,
1. Etage,

Fingang Sandberg.

rrawtzcter Vegwelsef

empfehlensw. Einkaufsgaeſlen

m Bittor folgſ. ſriter, üaſzernr. J
Uhbren, Gold waren. Optik.

Reparaturwerketatt
l el Kolonialwaren

Innere Rismarckst.
O wald Kucher,
Sedleif So

Kaiseretr. 3
Stahl

RKntenplanet Mochanlker, Optſreor

Kolonial e. T
Farben und Sämeroleon

uft man sehreren, Lelbnitz

Mſde Sinne
I [eeese] Merseburg- Se

Ausgab

L. A. I. 603/19.

N ab, in der Verkaufsſtelle Heſſe, Reumarkt.

Zu M. 435/19.
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Leben Onfall Hafipiſcht
Wir suchen

tüchtige Reissheamts und
Bezirksvertreter.

Gewandte, möglichst in Leben. Unfall und Haſt-
pſicht erfahrene Herren wollen sich melden. Nicht-
I fachleutes, dis dauernà zum Versichernngsfach über-
zutreten gedenken, Können nach Ableisrung einer
Probearbeit Berücksichtigung finden.

Direktionsvertrag Bei quten Lels-
tungen Vorwärtskommen gesiohert,
Angebote mit ausfühbrlichem Lebenslauf, Erfolgs-

belegen, Empfehlungen und möglichst mit Cichtbild
unter Zusicherung etrengster Verschwiegenneit an die

Nürnbherger Lebensversicherungs-
Bank NüOrnberg- *11

Ortavertroter üherall gosuoht!
Gubdirektion für Provinz Sachsen und Anhalt

Halle (Saale), Grosse Steinstrasse 53 I.

letzter nzh von einzelnen h Gegenſtände
i darfs, insbeſondere emüſe unde t e werden, die zu ehungs

ten in keinem ltnis ſtehen.
Die Preisprüfungsſtelle weiſt alle in Frage kommenden

Gewerbebetreibenden nachdrücklichſt darauf hin, daß die
mit Ausweis verſehenen Beauftragten der Preisprüfüngs-
ſtelle derechtigt und angewieſen ſind, ſich alle für die Preis
dildung wichtigen Angaben vom Verkäufer geben zu laſſen
und zu dieſem Zwecke Verkaufsräume und Läger zu be-
treten und zu nunterſuchen.

Die Preisprüfungsſtelle ſteht auf dem Standpunkt, daß
ein ordentlicher Kaufmann keinen Grund haben kann, die
Bezugsquellen und den Einkaufspreis für feine Waren
den zur Nachprüfung Berechtigten gegenüber zu verſchweigen
und ſie wird ganz abgeſehen davon, daß die Verweigerung
der Auskunft ſtrafbar iſt und auch beſtraft werden wird,
in jedem Falle der Auskunfteverweigerung ohne weiteres
annehmen, daß dies eine Verſchleierung zum Zwecke einer
ungerechtfertigten Preisbildung darſtellt und dement-
ſprechend vorgehen

Sie wird ferner in allen Fällen ungerechtfertigter Preis
ſteigerung unnachſichtlich bei der Polizeiverwaltung die
Beſchlagnahme der übermäßig teuren Waren ſowie nach
Beſinden die Unterſagung des Gewerbebetriebes wegen
Unzuverläſſigkeit beantragen.

Andererſeits möchte die Preisprüfungsſtelle aber auch
nicht verfehlen, die Verbraucher darauf hinzuweiſen,
daß ſie ſich durch gedankenloſes Bezahlen ühermäßig hoher
Preiſe an einem Preiswucher mit ſchuldig machen und
daß es keinen Zweck hat, ſeinen Aerger über übermäßig
hohe Preiſe lediglich in allgemeinen Klagen Luft zu machen.
Die Preisprüfungsſtelle richtet vielmehr an die Verbraucher
ſelbſt das dringliche Erſuchen, ihr bei Bekämpfung über-
mäßiger Preisſteigerungen dadurch behilflich zu ſein, da
ſie ſich in allen Fällen, in denen ſie eine Ueberteuerung
vermuten, bei den Mitgliedern und Beauftragten der
Preisprüfungsſtelle, deren Namen im Anſchluß hieran ge
nannt ſind, Rat und Hilfe oder Nachprüfung der einzelnen
Preiſe erbitten.
Die Preisprüfungsſtelle glaubt, daß ein verſtändnisvolles
Zuſammenarbeiten mit den Verbrauchern wohl am ſchnell
ſten zu einem Erfolg bei der Bekämpfung übermäßiger
Preisſteigerung führen kann.

Mitglieder und Beauftragte der Preis
prüfungsſtelle:

Bürgermeiſter Dr. Moſebach, Poſtſtraße 6; Stadtrat
Dietrich, Mühlberg 7/13 Stadtrat Barth, Bahnhofſtr. 8;
Fleiſchermeiſter A. Badelt, Unteraltenburg 29; Schloſſer
meiſter R. Frauenheim, Seffnerſtraße 4; Mühlenbeſitzer
Heberer, Saalſtraße 15; Arbeiter R. Kind, Hälterſtraße 18;
Geſchäftsführer P. Langer, Lauchſtedter Straße 18; Kauf
mann P. Näther, Markt 9; Poſtſekretär F. Schenke,
Halleſche Straße 11; Gaſtwirt A. Schmidt, Entenplan 8;
Oekonom H. Steckner, Lindenſtraße 2; Kaufmann Otto
Teichman, Unteraltenburg 32; Bäckermeiſter F. Vogel,
Roßmarkt 17; Frau Paſtor Werther, Breiteſtraße 18;
Regierungsrat Dr. jur. Knoblauch, Dompropſtei 2; Frau
Hey, Wagnerſtraße 3; Moritz Schneider, Krautſtraße 6;
Bureauvorſteher Paul Recht 30; Ver
meſſungs-Aſſiſtent Mehler, Brauhausſtraße 8; Nebel, Gen.Komm. Setretär, Neumarttſtraße 39; Ingenieur E. Spaeth.
Globikauerſtraße 3; Metalldreher A. Möbert, Nordſtraße 12.

Merſeburg, den 26. Juni 1919.

Städtiſche Volksküche.
e der Wochenkarten am Dienstag, den

1. Juli 1919, von 11 Uhr vormittags ab in den neuen
Räumen an der Weißen Mauer (früher Barackenlazarett).

Merſeburg, den 26. Juni 1919,

I. 566/19. Der Magiſtrat.
Eröffnung der ſtädtiſchen Volksküche

in den neu eingerichteten Räumen an der Weißen Mauer
(früheres Barackenlazarett) am

Dienstag, den 1. Juli 1919.
Merſehurg, den 27. Juni 1919.

II. 566/19. Der Magiſtrat.
Fleiſch-Kleinhandelshöchſtpreiſe.

ie Kleinhandelshöchſtpreiſe für Fleiſch und Fleiſch
waren werden für den Bezirk der Stadt Merſeburg ent-
ſprechend der Bekanntmachung des Herrn Landrats, hier,

9 K. W. feſtgeſetzt.Die Preisverzeichniſſe ſind entſprechend zu berichtigen.

Merſeburg, den 27. Juni 1919.

J

Der Magiſtrat.
ß Ausgabe von Kirſchen

auf Abſchnitt 100 der neuen Lebensmittelhefte Nr. 1201 bis
1600 von Sonnabend, dem 28, Juni 1919, vorm. 10 Uhr

Auf den Kopf
der Bevölkerung wird, ſoweit der Vorrat z. Zt. reicht,
1 Pfund Kirſchen zum Preiſe von 75 Pf. verabfolgt. Der
Verkauf wird je nach Eingang der Kirſchen fortgeſetzt.

Beſondexe Bekanntmachung folgt.
Merſeburg, den 27. Juni 1919.

E. A. II. 1829/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Die Stadtverordneten Fiedler, Bauer, Elze und Kohl

haben zufolge ihrer Wahl zu unbeſoldeten Stadträten ihre
Aemter als Stadtverordnete niedergelegt.

An ihre Stelle treten gemäß S 20 und 21 der Wahl-
ordnung in Verbindung mit 8 8 der Verordnung über die
anderweite Regelung des Gemeindewahlrechts vom
24. Januar 1919

a) der auf der Vorſchlagsliſte Daniel zunächſt aufgeführte
Maler Fritz Fiedler, bier,

b) der auf der Vorſchlagsliſte Krüger zunächſt aufgeführte
Schloſſer Richard Spiegel, hier,

o) die auf der Vorſchlagsliſte Frauenheim zunächſt auf
geführten

1. Magiſtratsſekretär Wilhelm Grimm, hier
2. Gaſtwirt Albert Vollrath, hier
Mexſeburg, den 26. Juni 1919.
Der Wahlvorſtand für die Stadtverordnetenwahlen

I 2261/16, in der Stadt Merſeburg.
Städtiſches Fuhramt.

Nachdem die Gründe für die Errichtung des ſtädtiſchen
Fuhramts weggefallen ſind, wird nach Anhörung der zu
ſtändigen Stellen das ſtädtiſche Fuhramt mit dem 30. Juni
1919 aufgelöſt.

Merſeburg, den 25. Juni 1919.
Der Magiſtrat.

TagesOrdnung
zur rer Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung am Montag, den 30. Juni 1919, abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1. Einführung der neu gewählten Stadträte,
2. Einführung der neuen Stadtverordneten.
3. Neuwahl des Stadtverordnetenvorſtehers.

Merſeburg, den 26. Juni 1919.
Der StadtverordnetenVorfſteher.

V.: R. Frauenheim.

L. A. II. 1807/19. Die Preispräfungsſtelle.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs Unterſtützung erfolgt innachſtehender Reihenfolge: s erfolg

Dienstag, den I. Juli 1919:
Liſten- Nummer 1- 1500 von 8--9 Uhr vormittags,

11501--2000 9--10
t 2001-- z. Schluß von 10-11 uhr vorm.

Merſeburg, den 26. Juni 18919. Die Zahlſtelle.

FamilienNachrichten. J

Die Beerdigung meines lieben Mannes, unſeres
guten Vaters, findet am Montag, den 30. Juni er.,

I nachmittags Uhzr, auf dem Südfriedhofe ſtatt. J
Galle a. S., Merſeburgerſtraße 54.

Jn tiefer Trauer
frau Berta Sohnahsel, geb. Wilsdorf,

nebſt Kinderu. 2123

u n inm win
Dem grausamen Völkermorden fielen unsere
werten Sangesbrüder

Louis Weise
Hermann Welse
Wilhelm Klemmi
Otto Volgt
Franz Utflepp

zum Opfer.

Ehre ihrem Andenken?
Der Vorstand

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim à
Begräbniſſe meiner lieben Frau, Mutter, Schwieger
und Großmutter, Schweſter, Schwägerin und Tante

Frau Minna Opel geb. Berholt
ſagen wir Allen für den überreichen Blumenſchmuck
unſeren innigſten Dank. Herzlichen Dank HerrnPaſtor Wernicke für feine roſtrechen Worte am

J Grabe, ſowie Herrn Lehrer Zünſch nebſt Schulkindern
für den Gefang.

Jn tiefer Trauer
Wilhelm Opel und Kinder.

Neukirchen, den 27. Juni 1919. 21831
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